
Die Geschichte Göttweigs VO Ausgang des
Jahrhunderts bis ZUuU Ende der Monarchie

Von Ernst Wangermann Leeds*

Kirchenreform, Krise und Invasion

Reformtätigkeit Josephs IT Abt Anselm Feldhorn (1FE798)
Die Abtwahl Anselm Feldhorns fiel zeitlich mıt der Durchführung der tief-

greifenden Kirchenreformen Josephs I1 IN Verbesserung und Ver-
breitung VO  . Seelsorge un:! Unterricht bei dieser Reform das Haupt-
anliegen des alisers un seiner Mitarbeiter aus dem Lager der katholischen
Aufklärung.! Sie betrachteten als einen nicht länger duldenden Mi(-
stand, daß weni1ger als die Hälfte des gesamten Regular- und Säkularklerus
1ın der Habsburger Monarchie 1n der Seelsorge tatıg 18 P Denn ach ihrer
Auffassung folgte daraus, daß mehr als die Hälfte des Klerus In Trägheit
und Müßiggzang ihre Finkünfte und Pfründe verzehrten, oder als Mendikan-
ten (010} Schweiß der arbeitenden Klassen von Bürgern lebten, welche S1e
hei m1 Aberglauben un Unwissenheit verwirren suchten.?

Der unmittelbare Zweck der Klosteraufhebungen WAarT, alle dazu geeigne-
ten Regularen der Seelsorge zuzuführen, un die damit verbundenen oroßen
Kosten mıit dem Keinertrag des säkularisierten Klosterbesitzes, der auf über
ıne halbe Million Gulden geschätzt wurde, decken. Es War daher sinnvoll,
und wurde bei der Pfarr-Regulierung Dro festgesetzt, daß jene K15-
ster, die bei der Intensivierung der Seelsorge ıne wesentliche Hilfe eisten
konnten, weiter bestehen sollten, während alle übrigen als entbehrlich ansec-

Ich danke dem Hochwürdigsten Abt VO  a} Göttweig für die mir während meıliner
Forschungsarbeit gewährte Gastfreundschaft. Der ganNnzZeN Stiftsgemeinschaft
danke ich für die freundliche Aufnahme 1n ihrem Haus und besonders
akobus Schröder für die vielen ZUT Bequemlichkeit meıiner Aufenthalte BC-
troffenen Vorkehrungen. Ganz besonderen ank schulde ich dem Stiftsarchi-
Var Dr. Ildefons Fux für die sorgfältige Vorbereitung der Archivalien,
deren Zustellung 1ın meın Gastzimmer (wodurch meine Arbeit wesentlich
beschleunigt wurde) und die Bereitwilligkeit, mit der allen meinen Wünschen
nachkam. Der Aufbewahrungsort der angeführten Archivalien ist, wenn nicht
anders angegeben, das Gtiftsarchiv Göttweig AG)
Zur katheolischen Aufklärung 1m allgemeinen un besonders 1n der Habsbur-
CI Monarchie, vgl Katholische Aufklärung un Josephinismus. Hrsg,. VO  -

Elisabeth Kovacs. (Wien
Ordnung nach welcher das geistliche Geschäft ausgearbeitet worden ıst (1786)
A, Kaiser Franz Akten neu F, fol
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sehen, folglich aufgehoben, un ihr Vermögen dem Religionsfond einverleibt
werden sollte.?

Errichtung Pfarren Un Localcuratien
das G+ift Göttweig mit seinen vielen inkorporierten Pfarren un G©e1-

1ier langen Tradition seelsorglicher Tätigkeit weiter bestehen ollte, WAar da-
her allgemein anerkannt. Die Zahl der Stiftsgeistlichen wurde auf einen
NUMEerus JIXUS VO  5 festgesetzt, während neben den VO G+ifte schon ce1t
Jahrhunderten versorgten ZWaNnZzig Pfarren josephinischen Jahrzehnt elf
weitere St+ationen errichtet und VO: Gtift übernommen wurden (Bergern,
Brunnkirchen, ur Jetzelsdorf, Markersdorf, Obernalb, Purk, G+t Blasien,
Rabenstein, Rohrbach un! Schwarzenbach Gölsen). Anfangs konnten
dem G+t+ift ZUT Bewältigung der zusätzlichen Verpflichtungen Kräfte aus den
aufgehobenen Klöstern zugeteilt werden. Mit der eit collte jedoch Göttweig
insgesamt Pfarren 1n den verschiedensten Teilen VO'  5 Niederösterreich AUS

eigenen Kräften VETISOTSECN. Die Erlaubnis AT Aufnahme der bestreitung
seiner Obliegenheiten notwendigen Kandidaten wurden dem G+ift bei er-
kannter Notwendigkeit zugesichert.*

Die Errichtung der uen Pfarren bedeutete für das G+ift beträchtliche
finanzielle Lasten. Für den Bau oder die Wiederherstellung VO  3 Kirchen,
Pfarrhöfen un Schulgebäuden mußten ausgegeben werden. Die
laufenden Kosten berechnete Feldhorn auf jährlich S.640 Während sich
die Ausgaben des +iftes vermehrten, verringerte sich eın Teil seiner traditio-
nellen Einnahmen zufolge der auf die geistlichen Güter ausgedehnten Ko-
botabolizion un Verpachtung der herrschaftlichen Gründe. Die Steuerver-
pflichtungen nahmen miıt den Religionsfondsbeiträgen, der Kriegssteuer und
dann mı1t den sogenannten freiwilligen Kriegsbeiträgen rasch So gerlet das
Stift bald mıiıt seinen Steuerzahlungen 1n Rückstand. Feldhorn mu{fte wieder-
holt bei der niederösterreichischen Kegierung Aufschub der fälligen
Raten und Herabsetzung der festgesetzten Summen ansuchen.® Da mıit die-
si  = Gesuchen wen1g erreichte, verkaufte etwas VO Stammkapital des
+iftes un versuchte, den Wein- un Holzverkauf, cseit langem schon die
Haupteinnahmequellen, vermehren.®

Während Seelsorge un Unterricht durch die josephinische Kirchenreform
verbreitet un intensiviert wurden, wurden andere, den Reformern wen1ger
wichtig oder schädlich scheinende Formen religiöser Betätigung eingeschränkt.
wel Göttweiger Wallfahrtskirchen, Pyhra und (Maria-) Roggendorf,
VO dem 1785 erlassenen Verbot fast aller traditionellen Wallfahrten un

Wie Anm. 2y fol.
Verzeichnis der iın Niederösterreich verbleiben habende Stifte un Klöster.
:As Kaiser Ftranz Akten neu 76, fol. 281, 276
Vgl die vielen diesbezüglichen Gesuche Feldhorns, besonders das VO:

Okt 1792 GA-R/XIV-17'
Wie Anm
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Prozessionen betroffen,” ebenso die Walltfahrt ZUTr Schmerzhaften Mutter-
gottes 1n der Krypta der Gtittskirche. Der Widerstand bei olk un Klerus

dieses Verbot wird durch die oft un noch lange eit wiederholten
Einschärfungen sSeiner Befolgung bezeugt. Feldhorn erhielt och 1707 durch
das Konsistorium Gt Pölten, dem Se1in G+ift se1it der Errichtung des Bis-
tums unterstellt Waäl, den Befehl, seine Geistlichen anzuwelsen, daß S1e das
Volk durch Belehrung un Beispiel ZUFr wahren Andacht anleiten un vDO  -

den gesetzwidrigen Prozessionen muittels gründlicher Vorstellungen un
insbesondere mittels Einschärfung des schuldigen Gehorsams abhalten
mögen.®

ber Feldhorns persönliche Einstellung AAA Kirchenreform 1st aus den VO  5

ihm hinterlassenen en wen1g erfahren. ußer wel dringlichen Bitten
Geld; die VO  D 1n Verlegenheit geratenen „Brüdern“ ih gerichtet WUüu1L-

den, Sibt nichts, das als Hinweis auf die Mitgliedschaft einer Freimaurer-
loge aufgefaßt werden könnte.? Seine Dorge ber den Mangel genugen-
dem geistlichen Nachwuchs ZUTX Versehung der vermehrten Pfarren und über
die Steuerrückstände ommt dagegen 1n den Akten klar Ausdruck. Mit
der eit blieb immer länger 1n Wien. Daraus brauchen WIT aber nicht auf
ıne Verschlechterung 1mMm 7Zustand des +iftes schließen. Der Zweck seiner
Wiener Aufenthalte WAarT, sSeinNe Gesuche Erleichterung der Gteuerlast
durch Gespräche mit den zuständigen Regierungsbeamten befördern und
ab 1790 auch seinen Pflichten als ständischer Verordneter nachzukommen. Es
esteht jedoch eın Zweifel, daß die Dorgen se1ines Amtes unter den damali-
CI Umständen Feldhorn allmählich entmutigt haben Im Jahre 1790 schrieb

dem Prior aus Wien: Ernstlich wünsche ich mMI1r, schon nicht mehr SEYN,
als ımmer geneckt und zequält ıperden. Noch weiß ich die An eıt mMe1-
1185 Amtes keine Woche, die ich mi1t Verznügen zugebracht hätte.19 Ob diese
otimmung die Stimmung der anzZenNn Kommunität widerspiegelte, arüber
geben die vorhandenenen keinen Aufschluß

Abt Leonhard Grindberger (1798—1812)
Feldhorns Nachfolger, Abt Leonhard Grindberger, vereinigte 1n seiner

Person Gelehrsamkeit, Bescheidenheit und praktische Fähigkeiten 1n einem
hohen Maße, daß die Mehrheit der Kapitulare ih schon 1784 ZU Abt

wählen wollte.11 Er schlug jedoch das Amt damals unter Hinweis auf seine
Jugend ab 1798 wurde einstimmi1g gewählt. Seine Antrittsrede ist VO  D

Aemilian Janitsch iın seiner Geschichte Göttweigs summarisch überliefert: Er
werde seine Bedürfnisse einschränken, weltliche Würden ablehnen, die Ver-
lassenschaften der Mitbrüder ZUT Erleichterung der Lage der armeren Geel-
SOTger verwenden un bei Auslagen VO  5 mehr als 300 £1 SOWI1e bei anderen

Holzer, Maria Roggendorf
Konsistorialdekret, 1797 Aug, (SA-R/AIVSIET
Frh. V, Otterwolf£ „Bruder“ Feldhorn, 1786 Aug. GA-R/AXA1V-1786

10) Feldhorn Prior, 1790 Jän. GA-R/X1IV-1790
43} Janitsch, Geschichte Göttweih 126
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wichtigen Entscheidungen den Rat der Stiftssenioren un der ahe e1ım Gt+ift
wohnenden Seelsorger einholen.!?

5Sorge die klösterliche Disziplin
An diese guten Vorsätze hat G1  ch auch gehalten. Seine Regierungszeit

brachte daher ıne gewlsse innere Erneuerung und manche posıtıve Ansätze
hervor. Obwohl 1ne Lockerung, klösterlicher Disziplin und Ordnung keines-
WCg5S 1n der Absicht Josephs Il gelegen Wal, WarTr sS1e doch die Folge der
vielen Veränderungen Uun: der Unsicherheit 1n bezug auf den weıteren Be-
stand der Orden und Klöster. Dieser Unsicherheit sollte das Hofdekret VO

April 1802 eın Ende machen, indem den och bestehenden Klöstern ihr
zukünftiger Bestand zugesichert wurde.13 Das Hofdekret sollte ausdrücklich
dazu dienen, den Ordensvorstehern „die sehnlichst gewünschte Wieder-
herstellung der eıt Jahren 1ın Verfall gerathenen klösterlichen Disziplin
und Ordnung“ erleichtern.14 Aus den einzelnen Besserungen, die Grind-
berger bei dieser Gelegenheit verlangte, können WIT vielleicht die vorherr-
schenden Mißstände 1n Göttweig erkennen:

Größere Ausgaben ollten A mit vorheriger Erlaubnis des Priors oder
Sub-Priors gemacht werden.
Herumschweiftfen 1n den Häusern der Weltleute un unehrbare Reden bei
Tisch sollten vermieden werden.
„Trinkgelage“ ach dem Abendessen oder dem nächtlichen Gebet, SOWI1eEe
Kartenspielen mıiıt hohem Einsatz wurden überhaupt verboten.
Verbotene Bücher ollten 180356 mehr mıiıt besonderer Erlaubnis der Oberen
aus der Stiftsbibliothek erhältlich Se1IN.
Studien sollten eifriger betrieben, und die chätze der Bibliothek diesem
Zweck leichter zugänglich gemacht werden.!S

Wiedereröffnung der Hauslehranstalt und wirtschaftliche Maßnahmen
Grindberger machte sogleich von der 1mM Hofdekret VO: April 18302 be-

statıgten Erlaubnis ZUT. Wiederherstellung theologischer Lehranstalten 1n
Klöstern Gebrauch. Die Göttweiger Hauslehranstalt wurde Vomn ihm „unter
csehr gunstigen Auspizien” eröffnet, denn konnte ihr Aaus den Stiftsmitglie-
dern einen hervorragenden Lehrkörper ZALE Verfügung tellen Altmann
Arigler, der gleich ach Vollendung seines Theologiestudiums der Wiener
Universität als Professor der Heiligen Schrift Lyzeum 1n Linz angestellt
worden Wäaäl, tradierte 19808 den en und Neuen Bund 1M eigenen Haus.

FEriedrich Blumberger, der spater auf rund seiner Forschungen Z.UTXT mittel-

4:2) Janitsch, Geschichte Göttweih 128
13) Winner, Klosteraufhebungen 259—269
14) Winner, Klosteraufhebungen 269 Es wurde 10808  - uch unter gyewlssen Um-

ständen erlaubt, das Ordensgelübde nach vollendetem Lebensjahr abzule-
SErn eb 264

15) Grindberger Prior, 1803 Dez. GA-S/XX11-180. Ansprache Grindber-
SCISs das Kapitel, 1804 März Al  =1804.
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alterlichen Geschichte Osterreichs als eiInNnes ihrer ersten Mitglieder 1n die Aka-
demie der Wissenschaften aufgenommen wurde, übernahm die Kirchen-
geschichte. Augustin Braig?8 lehrte Moraltheologie un Ferdinand Müuühl-
eitner Dogmatik. Arigler und Braig blieben icht lange, denn 61€e wurden
bald die Wiener Universität berufen. Sie wurden 1n Göttweig durch

Placidus Aschauer und Odilo Klama ersetzt. Es zeug für den andau-
ernden Ruf der Anstalt, da{fß 61e 1814 auf ein1ıge eit ZUT gemeinsamen theo-
logischen Lehranstalt für die österreichischen Benediktinerklöster Benedic-
tineum) erhoben wurde.16

Grindberger bewährte sich auch 1n der finanziellen Verwaltung des t+iftes
Außerst genugsam 1n seinen eigenen Bedürfnissen, konnte iıne „strenge
Hausökonomie“ einführen. Die kostspielige olz- un! Wasserzufuhr D
G+ift verbilligte durch die Aufstellung einer olz- un Wasser-
maschine, womıit diese Materialien mechanisch VO  - Gt Blasien den Berg, hin-
auf befördert wurden, und das G+ift auch 1n trockenen Zeiten mi1t Wasser
hinreichend er  IS werden konnte. Mit dem dadurch ersparten Geld tellte

reparaturbedürftige Pfarrhöfe wieder her, baute LEUE Schulen 1ın Pfaffen-
dorf£, Nappersdorf und Pernersdorf, und verschaffte den Seelsorgern ıne
finanzielle Abgeltung für die Teuerung, die cseit den späaten 1780er Jahren
eingesetzt hatte.17

Es WAar auch Grindberger, der dem G+ift Göttweig den uns heute VeI-
Tauten Rahmen schuf. Er jeß rund das G+ift 1Nne Allee VO'  D Linden- und
Kastanienbäumen pflanzen un auf den Hängen des Göttweiger Berges einen
Wald mıit opazierwegen anlegen. Dieses Werk mußte allerdings nach den
Kriegseinwirkungen e1n zweitesmal unternommen werden.18

Die napoleonischen Kriege 1805 und 1809
Das Gtift Göttweig WarTr 1mM Begriff, wWI1e AduS dem Angeführten deutlich her-

vorgeht, sich den vermehrten Pflichten und Verhältnissen, die sich aus
den josephinischen Reformen ergaben, anNzZupasseN. ber kaum wWarTr ihm das
gelungen, als durch die ebenso unklug angefangenen wI1e unglücklich geführ-
ten Kriege apoleon iıne Flut VOomn Katastrophen ber das Gtift und
das d. Land hereinbrach. Während des Feldzugs VO  } 1805 WarTr die (;Öött-
weıiger Gegend nacheinander VO  w österreichischen, russischen un französi-
schen Soldaten überschwemmt. Die Brücke zwischen autern und Stein
wurde Zerstor Wälder wurden verheert, die vielen Wachfeuer unter-
halten, Geld, Wein un Pferde requiriert oder gestohlen, uch die Pfarren
ausgeraubt.*? Wie 1 Gtift celbst zZuging, berichtete recht anschaulich der
Prior 1n einem Brief den Abt, der mit den Pretiosen 1n die Filialabtei Zala-
var 1n Ungarn geflüchtet WAarT:

15a) Braig War Protfesse ın Weingarten un: kam nach der Aufhebung dieses Klo-
Sters 1mM Jahre 1803 nach Göttweig. Vgl Beiträge ZUuUr Geschichte der nieder-
österreichischen Gtatthalterei (Wien 476

16) Fuchs, Hauslehranstalt 1149 17) Janitsch, Geschichte Göttweih 129
18) Janitsch, Geschichte Göttweih 130
19) Janitsch, Geschichte Göttweih 132
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Wır sind.. schon (919)  < Mitternacht den ZU November
500 und 1Ine goldene Sackuhr gekommen; (0910)4) Morgen aber his ıIn die
darauffolgende an acht wurden WLr förmlich feindlich eld requl-
ryırt, dafß, nachdem schon vormittag 4.150 a abgereicht N„, In
der Nacht auf heftiges un nachhaltiges Andringen e1ines Generals noch
1Ne Summe v“Oo  - Contribution aufgelegt wurde; ließ UTNLS nNamı-  A
ich In dem Saal noch anwesend bewachen, seizfife Herrn Schafner 1NnNe eigene
Wache 1INS Zimmer ZU Bette, führte mich W1IeE gefangen ın eın Wohnzim-
mMeET; drohte mi1t Stockstreichen und Anlegung des Brandes allen Ecken des
Stiftes, Wenn die bestimmte Summe Z DEr anberaumten Frıst nicht erfolgen
würde Ich mußte dann auch den (979)}  —. FEuer Hochwürden und Gnaden UTLS

hinterlassenen Schatz ZanZz hervorbringen; Ja da dieses nicht hinlänglich WAr,

bezeigten sich alle wWUÜUS e1n unvergesslicher Zug der brüderlichen Fintracht
verbleiben wird bereit, (919)  e dem Ihrigen beyzutragen; WOZUÜ auch wirklich
mehrere, die mindesten nicht AUSZENOMMENT, beygetragen haben Dieß diente
UTLS ZWÜFT, daß WLr (919)}  z dem darauf kommenden Marschal Soult 1NnNe SauDve-
zarde oder Zusicherung für Eigenthum erhielten; jedoch die Kegqui-
sıtıonen Brod, Wein (800 Eimer), den Esswaren, Fleisch, Mehl, Getreid,
Haber, Heu, un die Abnehmung der Hause befindlichen Pferde
empfindlich, daß deren Betrag die Summe des hbaaren Geldes ohnfehlbar
etlichemal übersteigen wird. Und die häufigen Einquartierungen wurden
innerhalb v»ierzehn Tagen drückend, daß WLr selbst manchen Tag nicht
wuflsten, ob W1r e{twas speisen bekommen würden. In dieser unerfreuli-
hen Lage bewährte sich jedoch die alte G+iftsköchin glänzend un £and TOTZ
allem Mittel und Wege, daß die Geistlichen jedesmal ım Refektorio einen
ordentlichen Tisch halten konnten.*%

ach Abschluß der Feindseligkeiten mufßlßte das G+ift ber 8.000 als Bei-
rag einem Zwangsdarlehen auftreiben. Die Stiftsgeistlichen schossen da-

aus Eigenem 5.000 ‚VOTI, der est konnte 1Ur durch ıne Anleihe 50/9
flüssig gemacht werden. ank der Sparsamkeit Grindbergers konnte das G+ift
allen Forderungen nachkommen, ohne VO:  o seinem Stammkapital etwas
verzehren. Daher olaubte der Prior, der erlittene Schaden mi1t Hilfe 1N1-
gCI Einschränkungen bald wieder gut gemacht werden könnte.21

Diese Aussicht wurde aber durch die Ereignisse des Jahres 1809 zunichte
gemacht. Durch diese wurde Göttweig viel mehr als durch jene VO Jahre
1805 1n Mitleidenschaft geZOgEN. Vom Mai bis Dezember 1809 War

die Göttweiger Gegend VO  } französischen Gtreitkräften besetzt. Während
dieser eit wurden dem G+ift nicht 1Ur ständig Kontributionen, Lieferungen
un Einquartierungen auferlegt, das Stiftsgebäude mußfte auch ine Festung
un eın Lazarett abgeben. Durch die Festungsarbeiten wurden die VOT wenı1-
geCmIl Jahren angelegten Waldungen GOöttweiger Berg zerstort. Im Lazarett
muflte Platz für 1.000 Verwundete bereit gemacht werden. Am September
hatten die Stiftsgeistlichen die sonderbare Ehre, Napoleon selbst sehen
und ih innerhalb UNSerer Mauern aufzunehmen. Zusammen mit Marschall

20) Mühlleitner Grindberger, 1805 Dez. GA-S/XX11-180.
21) Ders. denselben, 1806 Jän. GA-S/XX1I1-18
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Berthier £rühstückte 1mM Stift, stellte dem Prior verschiedene, jedoch keine
bedenklichen Fragen, und antwortete seinerseits auf die Frage, ob Hoffnung
auf einen baldigen Frieden bestehe, Je l’espere FOrT. Die Bitte, dem Gtift Er-
leichterungen verschaffen, nahm gnädig auf Von den Baulichkeiten
besichtigte LLUT die Befestigungen. Vor dem Abschied beschenkte das
Küchenpersonal mıiıt 600 un Z1Ng dann ach Krems weıter, VO:  D aus

das ogroße Lager bei Weinzierl inspizlerte. Im dLNZEIL, xlaubte der PrioT. daß
SEeINE Gegenwart ın UuNseren bedrängten Umständen UNS mehr 7E Troste
gereichte als eInNer Last zewesen.“* Tatsächliche Erleichterungen folgten
dem Besuch keine.

Der Friede un eın Preis
ach dem sehr ersehnten Friedensschluß erwuchs dem österreichischen

Staat die 7zusätzliche Last einer gewaltigen Kontribution das siegreiche
französische Kaiserreich. Um 61€e entrichten, ohne einen Staatsbankrott
riskieren, wurden Mafßnahmen teils durchgeführt Uun! teils CrwWOgCN, die
Göttweig den Rand des finanziellen Zusammenbruchs brachten Uun! seine
weıitere Existenz in Frage stellten. Zunächst mußte alles „entbehrliche“ Silber
und Gold den Staatsschatz ausgeliefert werden.?3 Darauf folgte der Vor-
schlag des Hofkammerpräsidenten raf Joseph O’Donell, die entwertetien
Bancozettel durch e1n Papiergeld einzulösen, dessen Wert durch die
gesamten geistlichen Güter als die dem Geld spezifisch zuerkannte
Hypothek erhalten werden sollte. Um der Hypothek die erforderliche Glaub-
würdigkeit verleihen, beantragte onell die Verstaatlichung dieser (
ter un die Aufhebung der vermöglicheren Gtifte 1n den nicht-ungarischen
Provinzen.** Ein Verzeichnis der ZUY Aufhebung ın Antrag stehenden K3
sftier und Stifte enthält alle großen Benediktiner-Stifte dieser Provinzen ein-
schließlich Göttweig.“° Das vorgesehene Finanz-Patent sollte ach dem uUu1-

sprünglichen Entwurt der Hofkammer den kaiserlichen Beschluß@ ankündigen,
dem allgemein anerkannten, un vDO  - UTLS un UNseren Vorfahren ın mehre-
ren einzelnen Verfügungen befolgten Grundsatze, daß das Kirchen und
geistliche Vermögen Staatseigenthum SEY, 1nNe größere Ausdehnung g..
hben, mMi1t dem Vorbehalte der gegenseıtigen UTLS heiligen Verpflichtung des
Staates, für Ausgaben e1InNes feverlichen Kultus und eiInes der Würde der
Religionsdiener angemessecnen Unterhaltes sorgen.*%

22) Ders. denselben, 1809 Sept. GA-S/XXI11-18 Näheres über die
Kriegsereignisse 1n un Öttweig ist 1n den Tagebuchaufzeichnungen der
Patres Amand Wolf£, Friedrich Blumberger und Odilo Klama enthalten, E
Josef Kinzl, Chronik der Gtädte Krems, Stein und deren nächster Umgegend
(Krems 331—343, 355—385

23) Silberpatent, 1809 Dez E abgedruckt 1n Stiassny, Staatsbankerott 63
24) Vortrag O’Donells, 1810 Jän. Hofkammerarchiv Wien, Nachlaß O’Donells,

fol 459—460, 483—486
25) Beilage O’Donell Ugarte, 1810 Feb Hofkammerarchiv, Kredithof-

kommission Geheime Akten Rot 1047, 142 1810
26) Patent-Entwurf, Para. (Wie Anm. 24) fol 478
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In der publizierten Fassung VO Februar 1810 wurde jedoch dieser
Grundsatz ach dem Antrag des Obersten Kanzlers Giraft Alois Ugarte —

sentlich vorsichtiger formuliert, nämlich „dafß das geistliche Vermögen den
Vorkehrungen des Staates unterliege*.®7 Mit dieser abgeschwächten Fassung
wurde auch iıne wen1ger radikale Politik angedeutet. onell hatte sich mıt
seinem Vorschlag nicht durchsetzen können. Ugarte handelte entschieden als
Advokat des Ordensstandes innerhal der Regierung, und der Staatskanzler
Metternich warnte VOT der Gefahr einer der Französischen Revolution ähn-
lichen Entwicklung.*8 och hielt die Regierung der Grundidee O’Donells
fest, die liegenden Gründe der gesamten Geistlichkeit 1n der einen oder ande-
111 Form für die Deckung des Papiergeldes 1n Anspruch nehmen,
sS1e also der Einlösungs- un Tilgungshofkommission ZUT Verfügung stel-
len. Nur wußlte O‘’Donell, höchstens der Verkauf des unter allen denk-
haren Beziehungen disponiblen Real-Vermögens der Geistlichkeit zugemute
werden würde.?? onell drängte dann darauf, dieser Verkauf mMmOg-
lichst schnell vVOTgECNOMMEN werde, dem Publikum wenigstens irgend
einen Anfang anschaulich machen. Und das collte durch die VO Kaiser
resolvierte „Hofkommission ZUT Ausmittlung des ZUT Herstellung der Finan-
Z  5 verwendenden geistlichen Vermögens“” bewerkstelligt werden.?®

S5Sanierung der Staatsfinanzen durch Klostergut
Um die Instruktion für diese Kommission sich iıne heftige Aus-

einandersetzung zwischen Hofkammer un Hofkanrzlei. Die Hofkammer
drängte ZUT baldigen Aufhebung wen1gstens ein1ger Klöster und ZU Ver-
kauf einer beträchtlichen Zahl geistlicher Güter, weil ach ihrer Ansicht
IT dann möglich eın würde, die Güter der verbleibenden geistlichen Kom-
munitaten als glaubhafte Hypotheken für die LEUE Währung nutzen. Nur
dann würde das Publikum ıne Realisierung der Hypotheken 1mMm der
Not glauben.?! raf Ugarte behauptete dagegen, daß die geistlichen Güter
ohne weiteres auch bei fortdauernder Nutzung durch die Geistlichkeit VO'

GStaat als Hypothek verwendet werden könnten. Ugarte verhinderte mit sSEe1-
111ern Gutachten iıne zweiıte Phase der Klosteraufhebungen. Die Chance, durch
den Verkauf einzelner geistlicher Güter klingende Münze Aaus dem Ausland
hereinzubringen, wollte sich die Kegierung jedoch nicht ganz entgehen las-
SEI, der Gefahr einer unmittelbaren Entwertung des Papiergeldes
entgegenzuwirken. So erreichte die Hotfkammer schliefßlich den Erlaß des g-

27) Stiassny, Staatsbahkerott
28) Stiassny, Staatsbankerott Bibl, Zertall 194 £f.; Eigenhändiger Vor-

trag Ugartes, 1810 April (Wie Anm 24) fol 506—515
29) Vortrag O’Donells, 1810 Maärz Hofkammerarchiv, Präsidialakten 3 J 229

158510
30) Resolution, 1810 April 1 und Handschreiben Ugarte, 1810 April (Wie

Anm 29) 288 1810
31) Kohary Ugarte, Konzept, 1810 Mai (Wie Anm 25.) Geheime Akten

Rot 1047, 489 1810, fol. S5V.
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druckten Zirkulars VO: September 1810, das auch 1n der Wiener Zeitung
VOINlL September veröffentlicht wurde. Hiemit wurde das Publikum be-
nachrichtigt, dafß geistliche G‚üter, welche bestehenden Stiften und Klöstern
gehören, ZU Behufe der Staatsfinanzen klingende Münze veraussert
werden dürfen, un die kauflustigen In- un Ausländer wurden aufgefor-
dert, hre auf 21N hestimmtes (sut gerichteten Anträge bei der Kegierung
einzureichen.?? Ob die Güter, die die Kauflustigen sich bringen wollten,

der Kategorie der unter allen denkbaren Beziehungen disponiblen gehör-
ten, würde die Hofkommission ZUrTr Ausmittlung des geistlichen Vermögens
ach Einvernahme des betreffenden GStiftsvorstehers entscheiden haben

Schon Oktober 1810 wurde Abt Grindberger VO:  } der Niederöster-
reichischen KRegierung verständigt, ein1ı1ge Anträge auf die GOöttweiger
Güter Nappersdorf un Gurhof eingereicht worden Die Regierung
verlangte binnen drei Tagen die gründliche AÄußerung, ob dem Verkauf die-
ser Güter wirklich zgegründete, auf keine Art beseitigende Anstände 1
Wege stünden.®3 Der Abt erklärte der Kegierung die Bedeutung dieser Güter
1mM Rahmen der ‚24  a Stiftswirtschaft.®* Gleich darauf konzipierte
einen heftigen Protest die Vorgangsweise der Regierung, der 1mM Na-
inen des niederösterreichischen Prälatenstandes den Landmarschall gerich-
tet werden sollte: Es ware besser, wWenn UNS der Betrag, worauf mMar bey den
niederösterreichischen Stiftern un Klöstern rechnet, Zznädigzst ekannt g..
machet, und erlaubet würde, jene Realitäten un Gerechtsame iın Vorschlag

bringen, die WIr nach eigener vieljähriger Erfahrung un Verwaltung
UunNserer Subsistenz minder nothwendig erkennen, und diese selbst durch Ver-
steizerungz DAn Besten des Staates un der Stifter veräussern.® Am No-
vember ZiNg eın Gesuch des niederösterreichischen Prälatenstandes den
Kaiser ab un:! wurde abgewiesen.®

Im Einzelnen verfuhr aber die Regierung recht glimpflich mıt den K15-
stern, und Grindberger erfuhr schon 1mM November 1810 durch einen ZU
Freund, daß seine gründliche Außerung Nappersdorf und den Gurhof für das
G+ift hatten. och hörte er 1Ln darauf, jemand einen Antrag
auf den Wiener Hof des tiftes 1in der Spiegelgasse eingereicht hatte.37 Die

32) Wiener Zeitung Nr. ÖE 1810 Sept. 1266; das gedruckte Zirkular 1ın
S5/XXIL-1810.

33) Regierungsdekret, 1810 Okt (Wie Anm 32)
34) Grindberger Regierung, Konzept, 18510 Okt ASIXXHE1I8
35) Prälatenstand Landmarschall, Konzept Grindbergers, 1810 Okt

GA-S/XX11-18
36) Majestätsgesuch des Prälatenstandes, Abschrift, 1810 Nov. 2; und Wallis

Stiftsvorsteher, Abschrift, 1810 NOV. A-S/XX1I1-18
37) Grindberger PHOFr; 1810 NOov. (Wie Anm 36) Fine nach einem könig-

lichen schwedischen Hofrat verwitwete Katharina Schober bewarb sich
den Göttweiger Hof, der noch bis April 1R ZÜU unmittelbaren Verkauf
bereits bestimmt Wa V Schober Daurau, 1810 NOov. un Kegierungs-
dekret, 1811 April GA-S/XXI1-181 DZzw. 1ö1E
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Erledigung des Antrags verzogerte sich jedoch his dem Zeitpunkt, da der
Staatsbankrott, dem 19808  z hatte vorbeugen wollen, eingetreten WarTr und die
Kegierung den zwangsweısen Verkauf Vomn Klostergütern überhaupt e1in-
stellte. 50 hatte Göttweig damals Glück un mußte keines seiner Guüter VCI-

kaufen. ber iıne Anzahl VO  - Gütern anderer Stifte, die VO Kauflustigen
beantragt worden d  I1, wurden zwangsweilse versteigert. Als Entschädi-
gug erhielten 661e das Aquivalent des erzielten Verkaufspreises 1ın Staats-
obligationen. Die Schuld, die der Staat damit auf sich g  IIN hatte,
mu{fte die gesamte Geistlichkeit mittels einer Steuer tilgen.3®

Enormer Schuldenstand
Als Abt Grindberger 1mM Jänner 1812 starb, hatte sich die Schuldenlast 1

Vergleich der bei seinem Amtsantritt übernommenen verdoppelt. In den
Jahren seiner Regierung War s1e VO  > 114.300 auf 230.786 gestiegen.

Die zusätzlichen Schulden datieren ausschließlich aus der eit abhb 18305,
also die Folge der feindlichen Invasionen un erhöhten Steuerverpflichtun-
gEI Die Tatsache, dafß Beamte des Stiftes, oft mit beträchtlichen Summen,
unter den Gläubigern aufscheinen, äflt darauf schließen, daß Grindberger
nicht gelang, die Sparsamkeit, die sich celbst auferlegte, durch ıne effi-
ziente Kontrolle bei der gesam  n Stiftsverwaltung durchzusetzen.?? Diese
Aufgabe blieb seinem Nachfolger vorbehalten.

11 Wiederaufbau, Wirksamkeit und Spannungen
Abt Altmann Arigler (1812—1846)
Obwohl sich Altmann Arigler bis seiner Abtwahl fast ausschließlich als

Theologe Uun: Lehrer betätigt hatte, legte als Abt 1ne außerordentliche
Neigung un Begabung Z.UT praktischen Verwaltung den Tag In seiner
Antrittsrede kam schon die besonnene Zuversicht ZUuU Ausdruck, die seine
Amtsführung kennzeichnet: Er kenne die finanzielle Lage des Gtiftes durch
seinen Aufenthalt 1 Wiener Hof (woOo als Protfessor der Wiener Univer-
S1ta gewohnt hatte). Zufolge der Invasionen, der Mißernten und der Finanz-
Patente werde das Gtift weitere Schulden auf sich nehmen mussen. ber
seine Lage ce1 nicht verzweifelt, jedenfalls nicht schlechter, als die der welt-
lichen Herrschaften. Die Aussicht auf einen baldigen Frieden Unı die Mög-
lichkeit welser Verbesserungen 1n der Verwaltung des Gtiftes berechtigten
ZUXC Hoffnung auf ine gesicherte Zukunft. uch wenn sich „beschränkende
Maßregeln“ als notwendig erweisen sollten, werde deswegen weder der
„honnete Zustand“ irgendeines Individuums gefährdet, och alle höheren

38) Resolution, Abschrift, 1810 Aug. Hofkammegarchiv, Kredithofkommission
Geheime Akten Kot 1051

39) Verzeichnis der eım Stift Göttweig haftenden Passiv-Kapitalien (1810),
5/XXÄN-1810; Grindberger Regierung, 1811 Mai A-S/XXI1-18
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7 wecke vernachlässigt werden. Je mehr sich die Mitglieder des +iftes
wichtigen un hohen Diensten tauglich machten, desto gewlsser werde die
dauerhafte Existenz des +iftes gegründet ein.49

Kontrolle des Verwaltungsapparates
Die Möglichkeit „weiser Verbesserungen“ 1ın der Verwaltung +ellte Arig-

ler sofort unter Bewebis. Vollständige un! gewissenhafte Fassionen ber die
Einkünfte aller Stiftsangestellten collten ermöglichen, die Besoldungen den
Bedürfnissen anzupassen.“* Der Stiftskämmerer, Friedrich Blumenberger, LTrat
VO  . seiner Professur der Hauslehranstalt zurück, sich allZ der Kon-
trolle der G+iftskanzlei widmen können. Arigler ieß sich selbst die Rech-
gCmMN aller Gtiftswirtschaften ZUT genauesten Prüfung vorlegen un schickte
61e fast immer mıit kritischen Bemerkungen versehen zurück. uch die Zen-
tralrechnungen der Stiftskanzlei prüfte uach.

Bei der Überprüfung der Kanzleirechnungen für das Jahr 1816 bemerkte
1ıne auffallende Diskrepanz. Die Zahlen wliesen einen Kassarest VvVon fast

ausS, der aber nicht vorhanden WAar. Nachdem Z vorher VO

einer flagranten Veruntreuung oroßer Summen durch den Klosterneuburger
Rentmeister gehört hatte, WarTr bald innerlich überzeugt, der (;Ööttwei-
gCcI Stiftshauptmann, Leopold Dezente, sich desselben Vergehens schuldig
gemacht hatte Er schrieb den Kämmerer Blumberger: Sie können sıch DOr-

stellen, (TE ich mM1r dabei dachte, un W1IeE schr ich ın meıinen Busen griff. Ich
weiß wohl,was mich bisher daran hinderte (die Veruntreuung aufzudek-
ken) J allein wird ın der Zukunft nöthig SEYN, es auf die Seite sefizen,
und S1  ch die Überzeugung vÜon einer durchgängig ordentlichen Gebarung
verschaffen.%

Der Stiftshauptmann mußte 910881 Rechenschaft ablegen. Er konnte die ent-
deckte Diskrepanz nicht befriedigend erklären. Er versuchte sich damit
entschuldigen, daß cse1it dem Jahre 1790, als Abt Feldhorn 1n das ständische
Verordneten-Kollegium gewählt worden WAaT, seine Rechnungen VO  . n]ıemMaAan-
dem mehr revidiert worden waren.** Arigler bestand auf der Rückzahlung
des fehlenden Betrags un:! Dezente mußte auf alle seine seit 1801 be  1m G+Hift
angelegten Kapitalien VO.  > verzichten.45 Als Stiftshauptmann wurde

vomn Joseph anzoni ersetzt

Vermehrte. Wirtschaftserträge
Neben der besseren Buchhaltung un genauen Überprüfung aller Rech-

NuNngen dachte Arigler auch Mittel un! Wege, das Keinerträgnis der G+ifts-

40) ede Ariglers nach seiner Wahl, Konzept, Sept.). GA-R/XV11-55
41) Aufforderung gewissenhaften Fassıonen, 1812 Okt A-R/XVI-55/b
42) Vgl verschiedene Rechnungsrevisionen 1n GA-R/XVII-55/c un R/XVI-55/b
43) Arigler Blumberger, 1820 Jan GCAS  11-55/d.
44) Dezente Arigler, 1826 Aug A-R/XVI11-55/c Unmaßgebliche Bemer-

kungen Dezentes, 1824 April A-R/XVI1-55/b
45) Arigler Dezente, 1829 Dez. (Wie Anm 44)
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guter erhöhen. Bei seiner Durchsicht der Grundbücher entdeckte GE; daß
die Stiftsverwaltung se1it langer eit „AUuS einer unverantwortlichen Bequem-
ichkeit“ den dienstpflichtigen äusern ihre Schuldigkeit bloß als Geldschul-
digkeiten, also ohne Bezug auf die ursprünglichen Naturalschuldigkeiten,
vorschrieb. In einer eit des Währungsverfalls Un der allgemeinen Teue-
ru1Lg bedeutete das ine fortschreitende Reduzierung des eellen Werts dieser
Schuldigkeiten. Arigler schlug daher dem Kapitel VOT, den Grundbuch-
Bestimmungen zurückzugreifen un:! die Geldschuldigkeiten LLUT „ anriE Gnade
un Widerruf“ vorzuschreiben, damit diese VO  > eit eit dem Preisniveau
angepaßt, eventuell auch wieder 1n der ursprünglichen Naturalform gefordert
werden könnten. Auf etwaige Rekurse beim Kreisamt wollte —
kommen lassen, denn eın solcher Gtreitfall wWarTr VOT kurzem zugunsten des
Gtiftes entschieden worden.46 1es5 geschah L11U: bei allen Kontrakterneuerun-
KEIL Nicht einmal 1n den 1840er Jahren, als celbst die niederösterreichischen
Gtände 1ne Initiative ZUrT Ablöse der och bestehenden Zehente un Robote
ergriffen, jieß sich auf solche Verträge ein, weil nicht bereit Wal, ıne
Reduzierung des eellen Wertes der Stiftsgerechtsame riskieren. Das Stift
hatte ach seiner Meinung wen1g Grundstücke, seinen Bedartf
Getreide, Stroh un Wein celbst en. Es würde daher ımmer (910}  e lau-
fenden reisen abhängen welche Zzewi1(ß meıistens den Ablösungspreis he-
deutend übersteigen werden.47 Aufgrund dieser Überlegungen hielt Göttweig
bis ZUTFC etzten Stunde kompromifßflos Robot un Naturalleistungen fest.

Ariglers Bestreben, das Erträgnis der Stiftsgüter erhöhen, Z1ing aber
über das bloße Festhalten den hergebrachten Feudalrechten des Gtiftes
hinaus. Die erhaltenen Akten ZCUSCI auch VO:  } manchen Bemühungen
ine bessere Nutzung der Stiftsgüter. Schon cseit langem wWar der Verkauf VO:  }
olz und Wein ine wesentliche Einkommensquelle Göttweigs SCWESECN. Da-

kam unter Abt Gott£fried Bessel och der Verkauf Von Wolle aus einigen
LEeU angelegten Schäfereien, der aber den olz- un Weinverkauf Bedeu-
LUuNng bei weıtem nicht erreichte. Diese Verkaufszweige wurden nach Beendi-
HUuNg der napoleonischen Kriege VO  5 den dazu bestellten Gtiftsleuten eifrig
und sachkundig betrieben. Sie wußten die jeweils gangıgen Marktpreise,
machten den meistbietenden Käufer ausfindig und betrieben energisch die
pünktliche und volle Bezahlung. In einem uten Jahr wWI1e 1820 konnten aus
dem Holzverkauf allein eingenommen werden.48 Kurz VOT Ariglers
Tod unternahm och der Hofmeister 1n Wien den Versuch, die minderwerti-
CIl Stiftsweine durch einen Essigverschleiß verwerten.*?

Obwohl 1n den ersten Nachkriegsjahren viel olz geschlagen wurde,
die Abtragung der großen Schuldenlast beschleunigen, wären die sSte1l-

genden Einnahmen der spateren Jahre ohne iıne gute Waldwirtschaft nicht
möglich geWESECN. In seinem Waldmeister, Koloman Wiest, hatte Arigler
46) Bemerkungen über Dienste Reluizion, 158527 April (Wie Anm 44)
47) Arigler all den Pfarrvikar VO  } Kilb, 1543 Okt GASR/XMVH:S5
48) Koloman Wiest Arigler, 1820 Aug, A-R/XX-55/10
49) Hieronymus Feuerböck Arigler, 1342 März A-R/X1IX-55/1
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1n der 'T at einen begeisterten, geschickten un anerkannten Fachmann gefun-
den Er besichtigte ständig die Stiftsforste, rıtt daher viel umher, bestieg steile
Berge un kletterte ber Holzhaufen. Deshalb brachten ih: auch die ce1it
158522 durch allerhöchste Befehle verschärften Vorschriften 1n bezug auf das
Iragen der Ordenskleidung 1n Verlegenheit. Arigler redete ihm £ sich
durch solche Vorschriften 1n seiner Arbeit nicht behindern lassen. 1830
konnte der Waldmeister den Bischof Frint anläfßlich SeINer kanonischen Nisi-
tatıon versichern, dafß ohne Nachteil für den Waldbestand etwa laf-
ter olz jährlich geschlagen werden konnten.1

Dafß Koloman Wiests Fähigkeiten allgemein anerkanntJ zeigt der
Auftrag, den VO  > der niederösterreichischen Landwirtschaftsgesell-
schaft erhielt, ıne Beschreibung der Landwirtschaft der Göttweiger Gegend

verfassen. Sein Auftfsatz wurde äufßerst beyfällig aufzenommen Uun! 1n den
Abhandlungen der Gesellschaft veröffentlicht.®? Für Güter, deren Erträgnis
MN ihrer Beschaffenheit die Betriebskosten nicht ersetzen konnte, suchte
Arigler bei der Regierung die Verkaufserlaubnis ar

Neubau des GÖöttweiger oTes ın ıen
Die bedeutendste Initiative Ariglers AASR besseren Nutzung der Stiftsgüter

War der Neubau des GÖttweiger OIes 1n Wien. Kurz VOT seiner Abtwahl
War der Hof bereits, wI1e schon erwähnt, VO  . der Finanzbehörde ZU ZWaNgS-
welsen Verkauf bestimmt worden. Arigler War schon 1 Begriff, ın die ihm
angebotene Wohnung 1mM Schottenhof übersiedeln.4 och Kaiser Franz
WarTr bald ach dem SGtaatsbankrott VO:  e der Politik des Zwangsverkaufs gelst-
licher Güter wieder abgekommen. Nachdem das geistliche Eigentum wieder
gesichert WAarT, Zing das Schottenstift mıit dem Beispiel N, sich den wach-
senden Wohnungsbedarf 1ın Wien durch den Bau eines großen Zinshauses
nutzbar machen. Das Gtift Geitenstetten folgte dem Beispiel. uch 1n der
unmittelbaren Umgebung des Göttweiger Ofes entstanden viele LEUE /ins-
bauten. Arigler erfuhr, dafß das neuerbaute Nachbarhaus gekostet
hatte, aber einen /insertrag brachte, der die doppelten Kosten gerechtfertigt
hätte Da wachte lNÜ  Ga ın der Gedanke auf, ob icht auch Göttweig
durch einen vollständigen Neubau sSe1INEeSs Hauses einen ähnlichen Vorteil el -

zielen könnte. Da der Abt VO  . Seitenstetten während des Neubaus sSe1INes
Wiener Ofes 1mM Göttweiger Hof wohnte, hatte Arigler die Gelegenheit,
seine Gedanken eingehend mit dem Architekten des Ceitenstettner
Hofes, Joseph Kornhäusl/, diskutieren. KornhäuslÄ, der sich auf diese Art

50) Wiest Arigler, 1822 Dez GA-R/XX-55/10 Arigler Wiest, 158522
Dez GA-R/.  11-55/e

51) Visitationsbericht Frints, 1830 Dez. AI Kaiser Franz Akten neu 2205
fol. 231v—232

52) Dietrichstein Arigler, 1823 Juli GA-R/XVI11-55/t. Arigler Wiest,
1823 Juli GA-R/XVI1-55/e

53) Entwürfe Ariglers, 1831 Aug Sept un! 1833 Feb GA-R/XVII-55/0
54) Arigler Mühlleitner, 1812 März -55/£.
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VO:  5 Bauten spezialisiert hatte, machte Vorschläge ZUT vorteilhaftesten FEintei-
lung des Hauses un legte einen entsprechenden Rifs VOT. Mit diesem g-
Wappnert, machte Arigler 1825 dem Göttweiger Kapitel den Vorschlag AB

vollständigen Neubau des Wiener Hofes ach den Plänen Kornhäusls.®>
Irotz einiger Widerstände der Hofmeister 1n Wien, Hieronymus Feuer-
böck erklärte, sich lieber dem Pfarrkonkurs unterziehen als den Unannehm-
lichkeiten un Risiken des Neubaus aussetzen wollen wurde der Vor-
schlag angenommen.*®

Die Baukosten wurden auf geschätzt. Das Gt+tift ahm ihrer
Bestreitung e1n Kapital VO:  } auf. Die behördliche Bewilligung wurde
ebruar 1828 erteilt. Das Gtift lieferte die meisten Baumaterialien celbst. Als
der Bau vollendet Waäl, geriet Hofmeister Hieronymus Feuerböck 1n Verle-
genheit, weil nicht wußte, wieviel Trinkgeld für die Handwerker 1n
einem Fall üblich Wa  H Kornhäusl wollte nicht fragen, weil der Architekt
„muit fremdem Geld nobel“ umg1ing. Kornhäusl verlangte für sich celbst
eın Honorar VO:  a 3.000 fl57

Anfang 1830 WäarTr das NnNeue Haus fertiggestellt ein stattlicher, würdevoll-
einfacher ar dessen Wiederherstellung 1n seinem ursprünglichen Zustand
wahrlich Mühe und Kosten lohnen würde. Das Zinserträgnis des Neubaus
belief sich auf 6.214 1 Jahr, fast das Dreifache des Erträgnisses des alten
Hauses.58

Sparsamkeit
Arigler verband seine Bestrebungen ZUT Vermehrung der Stiftsbezüge mit

einer konsequenten Sparsamkeit, die 1 einzelnen ebenso engherzig se1in
konnte,°* als s1e 1 allgemeinen für das G+ift segensreich WAäTrT. Durch diese
Sparsamkeit konnte sich das G+if* VO  5 den ihm durch die Kriege, die Invasıo-
NneN, den SGtaatsbankrott un:! die Mißernten zugefügten Schäden un Lasten
erholen, zumal da die Bestrebungen ZUT Vermehrung sSe1iNes Einkommens
auch einigermaßen erfolgreich IL. Es entsprach also den Tatsachen, wWe11ll

das Kapitel 1843 1n seinem Gesuch ine kaiserliche Auszeichnung für
Arigler schrieb:

Das Stift danket gegenwärtig der außerordentlichen S5Sparsamkeit des
Abtes und dessen zweckmäßigen Einrichtungen und Maßnahmen, daß sSein
Fortbestehen schon als gesichert betrachten, un die frohe Aussicht
vorhanden ist, das Stift ın nicht langer e1ıt (919)}  . seinen Passıven depurirt Un
In vollständige Ordnung gebracht sein.®

55) Arigler das Kapifel‚ (ca. -55/b.
56) Feuerböck Arigler, 1825 April A-R/X1IX-55/1
57 Feuerböck Arigler, 1829 Dez und 18530 März „R/X1IX-55/
58) Feuerböck Arigler E Z Sep un 1830 Okt „R/X1IX-55/ Arig-

ler rint, Konzept, 1830 Okt. GA-R/XVI1-00/i
59) Schullehrer erhielten die Erlaubnis AA Heiraten 1Ur unter der Bedin-

gu1Nl$, daß ihre Witwen keine Ansprüche auf Versorgung das Gtift machen
würden: Erledigung des Gesuchs Leopold Müllers, 7: 08  -55/t

60) Majestätsgesuch des Göttweiger Kapitels, 1843 Mai GA-R/X  -55/rT.
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Geistiges Leben
Wir muüussen L11U: untersuchen, w1e sich der erfolgreiche finanzielle Wieder-

aufbau Göttweigs unter Ariglers Leitung auf das geistige Leben 11 Gtifte
auswirkte. Arigler WarTr VOT allem Gelehrter un! Theologe, eın Exeget großen
Formats, und verspürte für se1in Fach ine echte Begeisterung. Ceine Theo-
logie WAäarTr die Theologie der katholischen Aufklärung. Sie WAarTr ihm durch
seine Lehrer vermittelt worden, die alle dieser Richtung angehörten Augu-
stin /ippe, Johann Jahn, Matthias Dannenmayer, Gregor Mayer un Sieg-
Fried Wiser.®! Es WAar ıne rundthese vieler katholischer Aufklärer, daß
Gtifte für die ege der Wissenschaften besonders geeignet und da{flß
daher diese Pflege die wesentlichste Aufgabe der G+ifte war.® Diese These
bestimmte auch Ariglers Auffassung VO  5 seiner Aufgabe un der seines
+iftes Sollte nicht Kirche und Staat vOoOraussetizen dürfen, werde ın Stiften
vorzüglich sich Männer finden, die Kopf, Zeıit, Gelegenheit und die da DOT-

handenen Hilfsmittel benützen, theologische Gelehrsamkeit ihrem (Ze=
schäfte machen? Sollten 6S1e nicht erwarten, Stifter werden 61  chs ZUr Ehre,
ZU Verdienste rechnen, öffentliche Professoren, die auf die Bildung des Kle-
YrÜuSs einer anzen 1öÖzese Einfluß haben, herzugeben? Vielleicht daß diese
Rücksicht die vorzüglichste 1St, den Stiftern die (Haus)studien ZU.
lassen wurden, nämlich 1NnNe Pflanzschule für öffentliche Lehrer ha-
hen Wenn NÜ  - eın Stiftsglied nach diesen Grundsätzen dächte un han-
e  C WETNLTN meinte, auf diese Weise manches Vorurteil die
Gemeinnützigkeit der Stifter zerstören, un S1e ın diejenige Achtung

seizen, die S1e verdienen, zlaube ich, daß ihm nichts Erhebliches ZUTFr

Last fallen dürfte.®
In diesem Geiste legte Arigler auch 1n seiner Antrittsrede den Mitbrüdern
das Herz, für Ehre un:! Ansehen des +iftes bestrebt sSe1IN: Je mehr WLr

UNS versönlich auszeichnen, Je wichtigern un höhern Diensten WLr UNS

tauglich machen werden, desto zgewißer wird Nsere Existenz dauerhaft g..
gründet und dadurch die Besorgnifß einer bevorstehenden Aufhebung
nicht ZUNZ unterdrückt, völlig entfernt werden.®1

Arigler WäarTr daher bereit, auf jeden Vorschlag einzugehen, der geeignet
schien, die Bedeutung GÖöttweigs als eın Zentrum der Wissenschaftspflege
und Gelehrsamkeit erhöhen. Die VO'  5 der Niederösterreichischen Regie-
rung 1m Jahre 1817 ih: gerichtete Frage, ob das Gtift die Philosophische
Studienanstalt 1ın Krems VO  5 den Piaristen übernehmen bereit ware, oll-
te unbedingt DOSLELV beantworten: icht T!LUT ist (der Antrag) ehrenvoll,
und ein schönes Zutraun des Staates UTNLS OFTaUS, als daß UTNLS

nicht ıIn 21n sehr nachteiliges Licht seizen würde, wWenn WLr diesen Ruf
abweisen (Es ist auch) die heutige Ansicht (979)}  > Stiften hbekannt . der

61) Vgl die Unterschriften auf den Studienzeugnissen Ariglers in AERS.  -55/Tr.
62) Das War ein besonderes Anliegen Stephan Rautenstrauchs. Vgl dazu Wan-

SCIMAaNN, Aufklärung
63) Arigler Grindberger, A=RZ/  -55/0
64) GA-R/XVIL-55/£.
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tadt sche darum T!LUY deren Erhaltung für wichtig A (weil) (919}  > den
Mitgliedern derselben literarische Tätigkeit, Beschäftigung mi1t wissenschaft-
lichem Unterricht erwartfen und ansprechen kann . uch stiımmen dieser
Ansicht mehrere angesehene und denkende Männer bey.®

Da{fs Arigler sich celbst diesen „denkenden Männern“ zählte, ist, wI1e
ich meıine, Aaus dem 1er Angeführten nicht undeutlich ersehen.

Zur UÜbernahme der TemsSser Studienanstalt ist nicht gekommen. (;Ott-
weilgs Beitrag ZUE Unterrichtswesen blieb auf die Hauslehranstalt be-
schränkt;, bei der allerdings 1n den Jahren 1814 bis 1820 auch die Kandidaten
anderer Benediktinerstifte ihr theologisches Studium absolvierten. Ariglers
Interesse den theologischen Studien, Hermeneutik und Orientalistik,
nahm ach seiner Abtwahl nicht ab; sSeiner ausgedehnten andersartigen
Tätigkeiten. Er WAarTr 1mM Gegenteil weıter bestrebt, sich m1E den Fort-
schritten derselben ıIn stieier Bekanntschaft erhalten.66 Das bezeugen die
vielen jährlichen Bücherbestellungen bei Heubner, die auch ach seiner Er-
blindung 1n den frühen 1830er Jahren nicht aufhörten.®? Ein überaus inter-
essanter Brief Joseph ammers ber die Gnostik un damit verbundene
linguistische Probleme6®® dürfte LLUT eın Bruchstück eines wissenschaftlichen
Briefwechsels se1n, der sich nicht erhalten hat

Katholische Aufklärung und kirchliche Restauration. Odilo Klama
Indem sich selbst auf der Söhe seiner Wissenschaft hielt, glaubte Arig-

ler, die Protfessoren der Hauslehranstalt AT gleichen Erhebung mi1t Fuge —

SPoOrnNen können.® Als Direktor der Anstalt fungierte Odilo Klama,
Professor der Moral- und Pastoraltheologie. uch hatte sich durch Publi-
kationen einen weit ber Göttweig hinaus reichenden Ruf verschafft. Im
Schuljahr 1816/17 wurde als upplent für die vakante Lehrkanzel der
Pastoraltheologie die Wiener Universität berufen.?® Dadurch eröffnete
sich ihm die verlockende Aussicht, gleich seinem Stittsvorsteher iıne ruhm-
volle akademische Laufbahn verfolgen können un:! auf diese Weise dem
Stifte Ehre machen. Da die Theologie Klamas, ebenso wıe die Ariglers,
Anton Reybergers, Gregor Mayers, Stephan Rautenstrauchs und vieler
anderer Benediktiner die Theologie der katholischen Aufklärung WAarT, hätte

die bereits traditionelle Partnerschaft des Benediktinerordens mıiıt der Wie-
1ier Universität 1 Geiste der katholischen Aufklärung weitergeführt.

65) Arigler das Kapitel, Aug. 29) A-R/XVI-55/b
66) Arigler Landmarschall, 1822 arz  H GA-R/XVII-55/i
67) Die Hinweise Uun!: Rechnungen befinden sich 1in dem Konvolut A-R/X1IX-55/1
68) Hammer Arigler, 1817 Aug 24, Döbling. GA-R/XVIIL-55/t Aus dem

Brief geht hervor, dafß Hammer 1n der Göttweiger Bibliothek Handschriften
durchforscht hatte un da mıiıt Arigler in Wien verkehrte.

69) Arigler Goess, Konzept, 1841 Juil GA-R/XVI1-55/i
70) Zur akademischen Laufbahn Odilo Klamas vgl. sein Gesuch das Bischöf-

liche Ordinariat Bewilligung seiner Anstellung als deutscher Prediger
1ın Triest, (ca 1824 Okt.), A-R/XIX-55/2
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Die Tatsache, daß Odilo Klama bei der Besetzung des VO  - ihm schon e1in
Jahr Jang supplierten Lehrstuhls übergangen wurde, und wel Jahre späater
nicht einmal ZUT Pastoral-Lehrkanzel 1M Lyzeum Klagenfurt ernannt wurde,
das War ine Folge der grundlegenden Neuorientierung der österreichischen
Kirchenpolitik, die damals durch Kaiser Franz un: Metternich vollzogen
wurde. Zur Förderung ihrer konservativen, anti-revolutionären Politik,
cstrehbten der Kaiser un sein Staatskanzler ıne Annäherung den Heiligen
Stuhl Fine der Bedingungen, die Papst Pius VIL für ıne Annäherung
seinerseits stellte, wWarTr die Eliminierung der katholischen Aufklärung VO

theologischen Unterricht 1n den österreichischen Universitäten un: Schulen.?1
Die Positionen, VO  5 denen 1n der Folge die katholischen Aufklärer verdrängt
wurden, nahmen Vertreter der katholischen Restauration un der kirch-
lichen Romantik ein, die die katholische Aufklärung schon ce1it Jahren als
„unkirchlic und „rationalistisc bekämpft hatten.?? Die katholischen
Aufklärer 1U ZU. erstenmal seit ihrem Durchbruch 1n den Jahren
1759/60 auf die Defensive zurückgedrängt. Sie gaben ihre Sache nicht ohne
einen Kampf auf Es begann eın zähes Rückzugsgefecht, dessen strategische
Leitung 1in den Händen des Staatsrats Martin Lorenz lag und 1n dem sowohl
das Schottenstift als auch Göttweig als Zentren der katholischen Aufklärung
1ne bedeutende Rolle spielten.”3 Die Studienhofkommission verteidigte die
1n Rom anathematisierten Bücher Rechbergers und Dannenmayers, deren (z6=-
brauch als Lehrbücher aber 1834 gemäß den Wünschen des Heiligen Stuhls
endgültig 1n allen Provinzen verboten wurde.74 Der Schottenabt Organı-
sierte die Verteidigung einiger Professoren, deren Entfernung VO  - ihrem
Lehrstuhl die „päpstliche Partei“ durchsetzen wollte Odilo Klama unter-
ahm auf dessen Veranlassung die Verteidigung Spechtenhausers, den der
Bischof VO Brixen VO  } der Pastoral-Lehrkanzel 1n Innsbruck entfernen oll-
te.7> Arigler entkräftete 1n einer csehr ausführlichen Untersuchung die Be-
hauptung, dafß sich Feilmoser 1n seiner Auslegung des Neuen Testaments des
Rationalismus schuldig gemacht hätte, trotzdem seine eigene Hermeneutik
nicht lange vorher auf den Index gesetzt worden war.7®

Die sogenannte „päpstliche Partei“ War e1in Bündnis des Heiligen Stuhls,
der Metternich‘schen Fraktion 1n der österreichischen Regierung Uun: der ChHLIT E

Z Reinerman, Austria fl 71
7 Winter, KRomantismus e 125 . Hosp, Kirche Osterreichs 252 E BTA
73) ber die Zusammenarbeit zwischen Staatsrat Lorenz, dem Schottenstift un

Göttweig 1n diesen Jahren geben die Briefe Hieronymus Feuerböcks Arigler,
GA-R/XIX-55/1, Anhaltspunkte, die ber noch durch entsprechende Forschun-
BeH 1m Archiv des Schottenstiftes einer Ergänzung bedürfen.

74) Vortrag der Studienhofkommission, 1520 Okt 6, 1n ; Maafs, Josephinismus 5I
18383—196 r Regierungsdekret, 1834 Feb F  11-55/111

75) Klama Arigler, 1817 Okt A-R/AXA1X-55/2 Zu Spechtenhauser vgl Mit-
terbacher, Einfluß der Aufklärung 14535— 168

76) Mück, Catalogus 392 danke dem Hochwürdigsten Abt von Göttweig
für den mır gewährten Einblick 1n diese wichtige handschriftliche Quelle ZU
Geschichte des Stiftes, die 1n der Prälatur autbewahrt wird
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misch vordringenden kirchlichen Romantik. Diesem Bündnis WarTr die Gruppe
der Aufklärer den alternden Martin Lorenz nicht gewachsen. Ihr Rück-
zugsgefecht konnte den Dieg ihrer Gegner 1LUTI verzoögern, aber nicht verhin-
dern. Es konnte auch nicht verhindern, daß sich dieser Dieg auf die weıitere
Entwicklung des Gtiftes Göttweig auswirkte.

Disziplinarberichte
Odilo Klama hat einmal seine Gegner als die singende Obscuranten Par-

they charakterisiert.?7 Damit spielte auf den großen Wert d den diese
Strömung, 1mM Gegensatz ZUrTr katholischen Aufklärung, auf die außeren For-
inen der Religion un Frömmigkeit legte. Der Durchbruch der „singenden
Partei“ 1819/20 (das Gegenstück A HE Durchbruch der katholischen Aufklä-
rung machte sich bald 1n einer Reihe VO  5 Vorschriften die K15-
sSter bemerkbar, ihre Regel und Traditionen 1n allen außerlichen Formen auf-
recht erhalten. Jedes G+ift mußlßte sich schriftlich darüber verantworten, 12 -
wiefern die Regeln un Traditionen 1n bezug auf Klausur, Ordenskleid,
Chorgebet, Tischlesung USW. eingehalten wurden.?® Arigler verantwortete
sich „gewissenhaft un mit männlicher Freimütigkeit“

Die Klausur WWr GÖöttweig nNnıe  $ aufgehoben, un wird fernerhin mI1t
Sorgfalt und Überwachung beobachtet ıwerden Gemeinschaftlich 1ImM Chore
werden Tagz täglich die Prim, Vesper, omwplett un Nachtgebet, onn-
und Feyertagen auch Terz, Sext, Novene, großen Festtagen, nämlich außer
der Charwoche noch mal des Jahres Metten un Laudes gebettet Mit
dem Erüh- und Nachtgebet 1st täglich ıne Meditation verbunden, un Wer-
den auch ıIn der Fastenzeit die sogenannten geistlichen Exerzitien durch
Tage gehalten. Sıilentium wird mehrmals des I ages geläutet, un auch
ohne Glockenzeichen beobachtet. Eine Tischlesung MASZ ohl schr zweck-
MAßSLZ SECWESEN SEYTI, als der Benedictiner sıch noch mI1t Handarbeit abgab,
und aufßer dem Gebete keine andere Geistesnahrung als eben die Tischlesung
hatte Heut Tage aber, wissenschaftliche Ausbildung des (Geistes un
seelsorgliche Beschäftigung SeiInNe Bestimmung sind, wird der (se1ist desjeni-
ZETT, der thut, WdS soll, durch die dem Ende den Tag hindurch RE
naomMmmMene Beschäftigung schon hergenommen, daß einer gespannten
AÄnstrengzung auch bey Tische nicht mehr fähig ist, un der Erheiterung eines
untadeligen Gesprächs ZUT Erfrischung seiner Kräfte bedarf. Der Unter-
zeichnete kann sıch auch nicht des geringsten Vortheiles erinnern, das die
Tischlesung bey ihm oder anderen seinesgleichen hervorgebracht hätte, und
ließ S1e daher nicht NUr als überflüssig, sondern auch als zwecklos eingehen.
Arigler schloß seine Verantwortung mıiıt einer deutlichen Abwehr den
Vorstofß der kirchlichen Romantik und einem charakteristisch feurigen Be-
kenntnis den Grundpositionen der katholischen Aufklärung: UÜberhaupt
77) Klama Arigler, 1817 Okt GA-R/X1IX-55/;
78) Vortrag Sauraus, 1825 März 10, über den Erfolg des Handbillets VvVon 1322

Juni $ womit diese Enquete eingeleitet wurde, in Maafds, Josephinismus D
PE
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zlaubt der Unterzeichnete, SEY mi1t der Geistlichkeit ım Allgemeinen, WEe-

n1iZSt ıIn ÖOsterreich, nicht tief herabgekommen, als nach der In dem
allerhöchsten Handbillet erwähnten AÄnzeig anderwärtig der Fall SEYN
scheinet, sondern vielmehr nicht wen1Z 5Spuren anzutreffen, die anzeigzen, dafß

mit ihr 1M Fortschritte Beßerem begriffen SEY, dem statuarische UÜberla-
dung HNUr emmend entgegentretten dürfte. Die das vergötternde Ver-
standsphilosophie hat hre Suprematsrolle viel W1E ausgespielt, un hleibt
ihr /NUr der neZzatıve, jedoch ımmer äußerst wichtige Dienst überlassen, das
Gebiet des religiösen Offenbarungsglaubens 00r aller Verunstaltung durch
niedrige Un kleine Begriffe, durch ausschweifende Bilder einer schwärmeri-
schen Phantasie;, durch Wahn und Aberglauben bewahren. Denn Glauben
ıst durch SeINeE höhere Dignität vindicirt un der Heilige des Evangeliums
wird als derjenige anerkannt, außer welchem kein Heil, keine Entsündigung,
Begnadigung Un Heiligung hoffen is%. TI’ritt diese Ansicht nicht NUur ıIn die
philosophischen und theologischen Schulen ein, sondern wird auch der katho-
lische Unterricht ZUNZ ın dieses Geleis gebracht; verbeßert S1C} die häusliche
Erziehung und wird, WWUÜS die Bedingung dessen 1St, dafür ZEeSOFZT, daß das
eheliche Verhältniß ıIn Seiner Heiligkeit wieder eingesetzt werde, kann
nicht fehlen, daß der religiöse Sinn mi1t seinem Gefolge einer tugendhaften
Gesinnung un Handlungsweise, Ehrfurcht 00r Gott, Gehorsam gOött-
liche, kirchliche un bürgerliche Gebote, Ehrerbietigkeit die Eltern,
Zucht und ZuTe Ordnung herrschend werden und das Reich (Gottes auf
Erden ın der schönsten Gestaltung eintrette.”®

Aufgrund der ihm vorgelegten Disziplinarberichte glaubte Kaiser Franz
mißfällig ersehen mussen, daß der regulären Zucht und Ordnung
noch ımmer zebreche.® Folglich erhielten die Klöster durch die Ordinariate
ine Reihe weıterer Ermahnungen. Arigler erhielt 1 August D7 VO  n Jakob
Frint, dem damaligen Bischof VO Gt Pölten, dessen FEinfluß auf den Kaiser
In dieser Angelegenheit iıne bedeutende Rolle spielte, den Befehl, sich bin-
e  5 Wochen äußern, ın welchem Maße all die allerhöchst angeordneten
Punkte schon wirklich ıIn Ausübung sSind. Er wußte, worauf die Absicht g-
richtet WAar, verteidigte aber weiterhin beharrlich das 1n Göttweig 1ın bezug
auf Disziplinfragen gepflegte moderate Temperament:

Ein Beyspiel v“O  - Ungehorsam ıst nicht ekannt. Das Verhältnis (918}  S

Revenuen un Lasten ıst gestaltet, daß UNS fast nicht möglich st,
einen dem Gelübde der Armuth entgegenstrebenden, ungeistlichen Aufwand

machen; un nicht minder sind auch die Privatrevenuen bemeßen, daß
S1e höchstens zureichen, die kleineren Bedürfniße bestreiten, und eın und
anderes nützliches Buch anzuschaffen. Die Ameublements sind größtentheils
uralt

79) AÄußerung Ariglers über die 1 Handbillet enthaltenen Fragepunkte, 1522
Aug, A-R/XVI-55/b

80) Resolution, 1827 Juni 75 1n  « Maaß, Josephinismus 5I AT E
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Was das Gelübde der Keuschheit betrifft hat ohl schon Mensch-
lichkeiten gegeben; allein A  - hat nicht den erforderlichen Maßregeln
ZUT Abhaltung fehlen laßen

Die Klausur 1ST vO  a jeher beobachtet worden, un haben die bestehen-
den Einrichtungen v“O Ursprunge her hingereicht verhindern, daß weder
durch seelsorgliche Vorfälle noch durch gesellige Veranlaßung 1INEe Störung
derselben eingefreiten

Nie hat das Stift SIa der Naturalkleidung Geld zegeben, Un Wr keine
andere Ablösung Brauche als desjenigen Theils des Weines, den 61  ch
jemand v“Oo  - der ihm anberaumten Portion vD“O Munde abgespart hat Gab

1Ne e1ıt MLE der Ordenskleidung minder NAUÜdWOTr-

den, 1ST Meines Wißens bey UTLS /NIie WEIFT gekommen, daß INA  a den
Geistlichen, den Benedictiner schlechthin nicht hätte erkennen können
och darf emerkt werden, daß der kurze Habit mMI dem Kapotrocke e1it
Jahren her ZUrFr erlaubten Kleidung gehört un die S+elle der Halbgalla ver-
N

Als Frint das Gtift Göttweig April 1830 visıtıerte, War mıiıt seinem
moralischen Zustande Gjanzen zufrieden Die Clausur znird ordentlich
beobachtet wWwWenn Frauenspersonen etwas vorzubringen haben, geschieht
es der Sakristey Die Ordenskleidung WIFr| eiragen, welche den Stifte
wohnenden Geistlichen nNatura gegeben wird die Exponirten aber MuUusSsSSsen
sıch dieselbe selbst anschaffen Gemeinschaftlich Chore wird die Prim, die
Vesper un das Complet gebethet Festagen SIC aber das AN. Offi-
17 Die Wein-Reluition findet dem Stifte SIa daher hört NLA  - auch <Ur
nichts v“O  E Trunkenheit Unter den kleineren Gebrechen, die auf der
Stelle rug führte Visitationsbericht den Mangel der Tischlesung
Er befahl deren Wiedereinführung, un S51€e€ wurde ihm zugesichert

Stiftspfarren
Im G+tift celbst bestand unter der Kegierung Ariglers, WI1e Frint feststellte,

Einigkeit und Zufriedenheit Dasselbe annn aber nicht ohne Einschränkung
VO: Verhältnis Ariglers den Seelsorgern den Göttweiger Pfarren be-
hauptet werden Es scheint daß ihm die pfarrliche Seelsorge WECNLgSECT
Herzen lag als die Theologie und die tüchtige Verwaltung der Stiftsgüter
Das 151 bei Abt, der versuchte, den Traditionen der katholischen
Aufklärung festzuhalten, einigermaßien widerspruchsvoll. ber die Akten
sprechen 111e deutliche Sprache.

ach Beendigung der napoleonischen Kriege ersuchten viele Gemeinden
die Wiederbesetzung der Pfarren, die während der Krisenzeit Adus finan-

ziellen Gründen oder geCcn Priestermangels unbesetzt geblieben
Arigler widersetzte sich beharrlich diesen Gesuchen un beantragte wieder-

81) Arigler Konsistorium G+t Pölten, Konzept, 1827 Okt GA-R/XVII-55/i
82) Visitationsbericht Frints, 1830 Dez (wie Anm 51), fol 2.30vV
83) (Wie Anm 82) fol 231



Geschichte Göttweigs Ausgang bis Ende der Monarchie 2635

holt, sowohl beim Konsistorium als bei der Niederösterreichischen Regierung,
die Auflassung dieser Pfarren Er begründete das mıit der Behauptung, die
josephinische Pfarr-Regulierung hätte das G+ift überbürdet. Ariglers Anträge
wurden abgewiesen un! das Gtift ZUrTr: Wiederbesetzung der verwalsten Pfar-
LeI verhalten.®*

ES hängt vielleicht mıiıt dieser Einstellung INMeEN, Ariglers Ent-
scheidung bei der Besetzung der einzelnen Pfarren nicht immer die besten

und daß die Versetzungen, die sogenannten „Wanderungen“”, oft böses
Blut verursachten. Ferdinand Mühlleitner, der sich als Prior während der
schwersten Krisenzeit große Verdienste das G+ift erworben hatte, WAarTr

ber sSeinNe Versetzung VvVon Kottes ach alb offensichtlich sehr verbittert:
Meine Gesundheit . hat Wr bey der ersten Wanderung 1ne starke
Ahndung erlitten ; S1Ie ıst aber eben tzt nicht bedenklicher und da ich
mich STALS durch höhere Anordnung troste, hin ich auch bereit, WEnnn
der Herr will, entweder hier oder dort meıine Leiche niederlegen lassen.®

Personalpolitik
Es wWarTr eın Zug VO'  . Ariglers Personalpolitik, jene Mitbrüder, VOomn denen

Unverträglichkeit oder andere Unannehmlichkeiten 1M G+tift gewartigen
mussen glaubte, unbarmherzig Uun: ungeachtet jeglicher Altersschwäche his
YAUR Ende auf entfernten Seelsorgestationen belassen. Der Historiker und
Besteiger des Ätna, Aemilian Janitsch, jefert uns e1n  a“ markantes Beispiel
dafür Er hatte sich durch seine Eitelkeit un unglaubliche Vielschreibe-
re1l bei allen unbeliebt gemacht, und machte sich och dazu eın Vergnügen
daraus, seine Mitbrüder un seinen Abt argern. Als 1816 wieder einmal
eın Heft seiner unzähligen Bände österreichischer Geschichte erschienen Wäl,
schrieb dem Abt Aadus Haindorf: weifß, daß Euer Gnaden meıne Briefe,
WIe den meısten Herrn des löblichen Stiftes G Ööttweig unangzgenehm sind; weiıl
aber die heilige Fastenzeit st, in welcher sıch jeder Zzute Christ mortifizieren
soll, will ich mi1t diesem Schreiben die schönste Gelegenheit dazu dar-
biethen, und lege diesem Ende das erstfe Heft meines stebenten Bandes der
Kriegsgeschichte vDOr un finde mich jeder Art (910}  —- Geisel hbereit.®® uch
das kann nicht entschuldigen, daß Bischof Frint bei seiner Visitation des
Dekanats Melk 1MmM Jahre 1833 1n der Pfarre Haindorf och Aemilian anitsch
bei der Seelsorge antraftf un dem Abt empfehlen mußte, daß ın das Stift

84) Das Regierungsdekret VO Juni 1820 bestand auf der Besetzung VO  -

Schwarzenbach Gölsen un Rohrbach, nicht zuletzt weil die ahl der
Protestanten uıunter den Holzknechten zunahm, GA=-R/XX112557/I ber die
Abweisung eines späteren Gesuchs Ariglers un seiner Begründung der ber-
bürdung Göttweigs berichtet Feuerböck Arigler, 158524 NOVvV. GA®
XIX-55/1

85) Mühlleitner Arigler, 1817 arz  AAA A-R/XX-55/11 Wegen der damaligen
Umstände in Nalb ware nach Mühlleitner die Versetzung dorthin uch für
den mindesten Mitbruder e1in OUOpfer

86) Janitsch Arigler, 1816 März A-R/XX-55/18.
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Göttwe1ig In Ruhestand gerufen werde, weil ıIn seinem hohen Alter der
Pfarre nicht mehr mMI1 einem gedeihlichen Erfolg vorstehen, die pfarrlichen
Protokaolle nicht ordentlich führen un die Schule besorgen konnte 87

Odilo ama erwartete aus ahnlichen Gründen eın ähnliches Schicksal
Sein GSelbstbewußtsein War durch den Mißerfolg seiner akademischen Lauf-
bahn tief erschüttert, Was vermutlich dazu beigetragen hat, daß sich bei GE1-
ner Ausübung des Priorats ernstliche Schwierigkeiten mıit seinen Mitbrüdern
ergaben. Jedenfalls War Odilo lama 1824 entschlossen, irgendeine Anstel-
lung außerhalb des +iftes finden. Er fand jedoch nichts auf die Dauer
Geeignetes, un WarTr daher 1827 genoOtigt, Ariglers Angebot der Pfarre Pfaf-
endorft anzunehmen. Der auf diese Anstellung folgende lange Briefwechsel
zwischen Pfarrer un Abt bietet i1ne erschütternde Dokumentation eines
zerstorten menschlichen Verhältnisses. Im Jahre 1844 schrieb Klama als 66-
jähriger AUS Mühlbach, wohin 1833 worden WarT: Was meine —

gesuchte QOuiescens betrifft, haben uer Gnaden Gegenvorstellungen
mich nicht ZUNZ beruhigt. Die Zahl der diensttauglichen hat sıch schr 0er-

mehrt Schon Horaz SagzTt MMa  - sollte eın edles Pferd nicht ZUNZ hinmartern.
Wenn NLÜ eın Heide dem Thier das zugesteht, darf der Mann nach
Dienstjahren doch 1ne derley Bitte ZEN. Es haben den frommen
Zeiten Religiosen Öfters vOo  Bn den Pfarren nach der G+tille ın ihren Klöstern
zurückverlangt, sıch auch für den Hingang bereiten, Un ich habe der
Art Gründe Warum soll denn gerade ich auf dem Feld der Ehre
sterben, mI1t Jahren, weıt entfernte Filiale, Schul eic. durch Jahre
ıIn einem fort geben doch Anspruch auf 1NnNe Erleichterung, un mehr noch 16t

Wirtschaft und Zehent, WUS mich aneckelt. Nicht Unmuth über das schlechte
Jahr, ich habe schon einıge solche erfragen, sondern wirklich höhere Gründe
haben mich bewogen, NÜ  S habe ich leider das Unglück, daß mM1r Euer Gnaden
nichts Sheres zutrauen.©®

Bevor über diese Geite VO:  D Ariglers Kegierung des G+tiftes Göttweig e1n
Urteil gefällt wird, muß darauf hingewiesen werden, daß sSein Nachfolger,
Engelbert Schwerdfeger, der nicht Theologe un Gelehrter, sondern VOTI

allem Seelsorger un! Katechet WAärT, 1n seiner Personalpolitik Uun:! seinen Be-
ziehungen den GOöttweiger Pfarren nicht viel erfolgreicher WAar.

I1T Revolution, außerer Gillanz und innere Schwächen
Abht Engelbert Schwerdfeger (1846—1872). Das Ende der Grundherrschaft
DDie finanzielle Gtärke des +iftes ZUT eit seiner Übernahme durch Abt

Engelbert Schwerdfeger (1846) 1st aus der Wahltaxe ersichtlich, die mıit
etwa das Fünffache der ach der Abtwahl Feldhorns auferlegten

87) Visitationsbericht Frints, 1833 Mai JKaiser Franz Akten neu A

88) Klama Arigler, 15844 Sept „R/XIX-55/
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axe ausmachte.®? Die finanzielle Grundlage Für ıne Blütezeit in der Cie-
schichte des +iftes WarTr 11LU:  5 vorhanden, un:! Schwerdfeger hatte auch den
Ehrgeiz, wWwIı1e och weiter unten auszuführen se1in WIT!  d daß das G+ift ıne
cseiner gunstigen Lage entsprechende Rolle 1 kulturellen Leben Osterreichs
spielen collte. och zeigte sich schon 1 ersten Jahr seiner Regierung, dafß ein
Sanz wesentlicher Teil der regulären GStiftseinnahmen durch die soziale un!
wirtschaftliche Entwicklung unsicher geworden WAäT. Die Revolution VO  D 18458
kündigte sich bereits auf verschiedene Weise uch auf dem Land WarTr ihr
Herannahen spuren, VOT allem durch die fast allgemeine Weigerung der
untertanıgen Bevölkerung, die vorgeschriebenen Dienstleistungen und Z
lJungen weiıter entrichten. Da die dienstpflichtigen Untertanen der G+ifts-
herrschaftten un Pfarren Göttweigs keine Ausnahme d  ja das zeigen die
Akten 1m G+iftsarchiv. Im März 1847 berichtete der Administrator VO:  } Nalb,

Heinrich Wondratsch, da{flß die Untertanen VO'  5 ihm wI1issen wollten, ob das
G+ift ihre Robot- un Zehentschuldigkeiten ablösen würde, und erbat sich
VO Abt darüber die Weisung.“ Solche „Anfragen“ wurden immer sturmi-
scher, un bald konnte eın GÖöttweiger Pfarrer darüber mehr 1 Zweiftfel
se1n, daß die Entrichtung der alten Verpflichtungen nicht mehr TIZWUNgEN
werden könnte, daß e1n Großteil der gewöhnlichen Pfarreinkünfte beste-
hen aufgehört hatte, un daß ihr zukünftiger Stand VO'  5 der iın Aussicht g-
stellten Entschädigung abhängen würde.?1 Dort, eın Pfarrer ach VOI-

revolutionärer Gewohnheit versuchte, die Zahlungen durch gerichtliche Exe-
kution einzutreiben, machte sich damit bei seiner Gemeinde derart unbe-
liebt, daß jede weitere seelsorgliche Tätigkeit unmöglich wurde. Willibald
Bobisch hatte 1n G+t Veit A, Gölsen versucht, und mußte bald danach den
Abt Versetzung 1ın ıne andere Pfarre ersuchen: Hier ın S+t Veit richte ich
nichts Gutes mehr UAUS Mein gerichtliches Auftreten meıine eigenen
Pfarrkinder die pflichtlichen Gerechtsame aufrecht erhalten, hat
mich völlig unbeliebht gemacht un meıne Thätigkeit durch sichtbare
Abneigung der Pfarrkinder paralisirt.®

Im (sanzen hat das G+i£t durch die Grundentlastung etiwa die Hälfte G@1-
1165 regelmäßigen Einkommens verloren. Jedenfalls diente diese Schätzung
Schwerdfeger als Begründung seines Gesuchs Erlaubnis, ıne Anleihe
VO  5 his Conventions Münze aufzunehmen.® Das Gesuch
kennzeichnet die durch die Grundentlastung unmittelbar geschaffene Lage
Die langfristigen Aussichten des +iftes hingen natürlich VO:  z der Entschädi-
ZSung ab, die aufgrund des Entlastungsgesetzes würde beanspruchen kön-
en Heinrich Wondratsch hatte als Gtiftskämmerer die Aufgabe, diese Ya
sprüche berechnen und einzureichen. Darüber soll der spatere Abt dal

89) Schwerdfeger Regierung, d., GA-S/XV11L-14
90) Wondratsch Schwerdfeger, 1847 arz  e 8
91) Hanlgruber Schwerdfeger, 1849 März Bobisch Schwerdfeger, 18549

März -6
92) Bobisch Schwerdfeger, 1852 März GA-S/XVI1-9
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bert Dungel oft erzählt haben, Wondratsch habe sich nicht genügend Mühe
i  Jeq500%  J die Ansprüche des tiftes 1n ihrer Gänze Z Geltung bringen,
weil davon überzeugt SCWESECN ware, daflß sich die LLEUE Ordnung nicht hal-
ten könne.® Die Geschichte 1st sich nicht unwahrscheinlich, da der fran-
zisco-josephinische Neo-Absolutismus gewiß 1n konservativen reisen die
Hoffnung auf 1ne durchgreifende Gegenrevolution erweckte. Sie ann aber
durch die VO:  } M1r eingesehenen Akten des Gtiftsarchivs nicht belegt werden.
UÜbrigens haben die meisten Herrschaften durch die Grundentlastung verlo-
TEL, da die 1n schwankender Öösterreichischer Währung ausbezahlten Inter-

der Grundentlastungsobligationen den eellen Wert der vorherigen
Naturalleistungen nicht ersetzen konnten.

Revolutionsereignisse un Anpassungsschwierigkeiten
er der Grundentlastung sind dem G+ift durch die Revolution VO  3 1848

keine nennenswerten finanziellen Schäden zugefügt worden. Der radikale
Kreuzzug die Redemptoristen-Klöster erweckte vorübergehend die
Sorge, daß INa  D vielleicht auch auf andere Klöster abgesehen habe.®5 ach
dem Wiener Maiautfstand erschien 1ne Mann starke Abteilung der Na-
tional-Garde 1m Göttweiger Hof un verlangte ine Geldspende Y ADEN Ver-
köstigung der Arbeiter 1n der Stadt“ Heinrich Wondratsch spendete 200

adus der Zinskassa des Hauses in der Voraussetzung, daflß der Abt seine
Einwilligung geben würde, da übriges Eigenthum und Leben bedroht
15  t” 96 Wo immer auf dem Lande Einheiten der National-Garde aufgestellt
wurden, mußten die Stiftsherrschaften, wI1e  Z alle anderen, diese finanziell
unterstützen. Dafür erhielten 6c1e die Zusicherung, da{f( die National-Garde
Nıe ermangeln werde, das Vertrauen ihrer Mitmenschen durch Verteidigung
des Rechts und der gesetzlichen Freiheit sich bewahren, und die öffentliche
Ruhe, Ordnung und Sicherheit nöthigen Falls mi1t bewaffneter and aufrecht

erhalten.?7
Es fragt sich NUNN, ob dem Gtift unter der Regierung Schwerdfegers g..

lang, sich der durch die Grundentlastung geschaffenen Lage aNnzZUDaAS-
SEL indem entweder die ihm verbleibenden Einkommensquellen durch
bessere Nutzung se1ines Besitzes erhöhte, oder seine gewöhnlichen Ausgaben
reduzierte.

Einschränkungen 1n der gewohnten Lebensweise der Stiftsgeistlichen durch-
zusetzen, hat Schwerdfeger nicht versucht. ach der Aussage Strohsackers 1n
seinen Ergänzungen Z Catalogzus Gottvicensium, wurde ach wWI1e VOT 1m
G+ift celbst reichlich Un getrunken, un den sogenannten Nor-
matagen die herkömmlichen Tafeln mi1t vielen (Gästen un Gängen gehalten.

94) Mück, Catalogus 373
95) Kreisamt Krems Schwerdfeger, 1848 April GA-S/X V1-5
96) Wondratsch Schwerdfeger, 1848 Mai 5
97) Verwaltungsrat der Nationalgarde 1n Unternalb Schwerdfeger, 1848 Aug
-5



Geschichte Göttweigs Ausgang hbis Ende der Monarchie 269

Nicht einmal die durch die Aufhebung der Naturalleistungen ganz überflüs-
S19 gewordenen tellen und Einrichtungen wurden aufgelassen.®®

7Zalavar. Wirtschaft un Verwaltung
Einige Versuche ZUT besseren Nutzung des G+iftsbesitzes wurden allerdings

unternommen Während Arigler ber den Mangel hinreichender Hilfe für
das G+ift VO:  - Seite der Filialabtei Zalavar L1LLUT bitter geklagt hatte,® stellte
61e Schwerdfeger unter die direkte Verwaltung des Mutterstifts, den dor-
tigen ungeordneten Verhältnissen eın Ende machen. Schwerdfeger be-
suchte die ungarische Abtei regelmäßig und setzte inzenz Werl 1m AH=-
Sust 1847 als 5Superior In spiritualibus et temporalibus e1n. Werl hatte den
Auftrag, die dortigen Konventualen ZU: regelmäßigen Chorgebet und Megsse-
lesen anzuhalten, ihren aufwendigen Tisch einzuschränken und ihre Zzerrut-
tete Landwirtschaft aufzubauen. Seine Arbeit wurde durch den Ausbruch der
Revolution unterbrochen, die dort nicht LLUT die Einstellung aller Dienstlei-
stungen, sondern auch die uneingeschränkte Nutzung der herrschaftlichen
Wiesen un Wälder durch die Bauern ZUrT Folge hatte.100 Gregor Modro-
vits, der Bibliothekar der Filialabtei, der sich VO  5 den großartigen Ereignissen
des Revolutionsjahres hinreißen ließ, cah ein, daflß ine grundlegende Wirt-
schaftsreform notwendig geworden war.1%1 Ob Werl mit dem Aufbau der
Landwirtschaft auch ach der Revolution erfolgreich WAal, geht AauUs den Akten
nicht eindeutig hervor. ber der Entschädigungsanspruch wurde 1n Zalavär
offenbar energisch betrieben, denn Werl hatte bereits 1856 den gerichtlichen
Beschluß 1ın Händen, daß die Abtei Grundentlastungsobligationen 1 Wert
VO:  z erhalten würde.102

In den Göttweiger Wirtschaften selbst gab keine Besserungen, die mıit
den Bemühungen 1n Ungarn verglichen werden könnten. och bevor ach
Ungarn abging, 08 Wer|l die Errichtung einer Weinschenke 1M Göttweiger
Hof Er besichtigte den Melkerhof-Keller un INg mıiıt dem Hofmeister des-
SE  } Rechnungsbücher durch ber ieß das Projekt schließlich fallen, weil
eın Umbau des Souterrains notwendig gewesecn ware, und die Unkosten bei
der Konkurrenz renommierter Gasthäuser in der Umgebung des Göttweiger
Hofes sich vielleicht nicht ausgezahlt hätten.1%3

Der Ankauf der Güter Strachwitz-Retz (1857) Uun:! Ragelsdorf (1859)
hohen Preisen solltevermutlich der Wiedergutmachung der Grundentlastungs-
Verluste förderlich sSe1IN. Es tellte sich aber 1n der Folge heraus, daß das Gtift
nicht die Kräfte aufbieten konnte, die Wirtschaft auf den neu-erworbenen

98) Mück, Catalogus 207
99) Arigler Schlichtinger, 1816 Okt. un! 1816 Dez A-  VI11-55/0

Arigler Emmer, 15472 Sept. A  „55/£f.
100) Wer'l Schwerdfeger, 1848 Mai —5
101) Modrovits Schwerdfeger, 1848 Nov -5
102) Wer/|l Schwerdfeger, 1856 April GA-S/XVI11-3
103) Wer/l Schwerdfeger, 1847 März f



370 Ernst Wangermann

Gütern einigermafßien aktiv führen. In schlechten Jahren ergaben sich —

Sar gewaltige Verluste.
Eine Untersuchung der Stiftsverwaltung Schwerdfegers scheint also das

Urteil Hartmann Strohsackers rechtfertigen, daß die völlig veränderte
wirtschaftliche Lage des Hauses, W1IE S1e mi1t der Aufhebung der Grundherr-
schaft ab 1848 zegeben Wr nicht meistern verstand.1%4

Außerer Glanz und kulturelle Bestrebungen
Schwerdfeger selbst WAäaTr sich dessen keineswegs bewußt Er führte das

G+ift mit einem Aufwand, der den Erfolgen se1ines Vorgängers mehr als GEl
1815  5 eigenen Mißerfolgen entsprach. Er setzte das Gtift und seine Pfarren 1n
einen Zustand eindrucksvollen äaußerlichen Glanzes Ein damals ekannter
Künstler LaInens Brenner wurde engaglert, viele alte Altarbilder
restaurieren. Sowohl Leopold Kuppelwieser als auch Johann Nepomuk Höfel
wurden für die Herstellung Altarbilder 1n Erwägung SCZOSECN. Zur
Charakteristik des vorherrschenden Geschmacks Ge1 angeführt, die ber-
legenheit Kuppelwiesers ‚WarTr erkannt, aber seine Tendenz; lauter griechische
und römische Antikenköpfe un keinen ächten christlichen frommen Tau-
benshelden darzustellen, getadelt wurde.10%5 Daher vergab 1890028  - Hötel die
meisten Aufträge. Maximilian Pollhammer, der die Pfarrkirche VO alb
Aaus seinen eigenen Ersparnissen verschönern ließ, beauftragte Kuppelwieser
mit einem Laurenzibild für den Hochaltar und Höfel mit nicht weniger
als Seitenaltarbildern.1%6 ach seiner Visitation des Melker Dekanats,
schrieh der Bischof VO  5 Gt Pölten, Ignaz Feigerle, an Schwerdfeger: Auf allen
dem Stift Göttweig inkorporierten Pfarren fand ich die Kirchen eın un
mMi1t den nöthigen Utensilien un Paramenten versehen. Ile irugen S1C}  h
die Zeichen einer DOTAUSSERZXUANZENEN zweckmäßigen Restauration Gleiche
Sorgfalt fand ich auf die Herstellung schöner geraumi1iger Pfarrwohnungen
und zweckmäßiger Schulgebäude verwendet.197

Der Höhepunkt dieser Tätigkeit WarTr die Restauration un innere Neuge-
staltung der Göttweiger Stiftskirche, die 1n der eit VO:  5 1859 bis 18361 VOI-

e  808001 wurde. Die verschönerte Gtittskirche sollte der Mit- und Nachwelt
den Gilanz der Schwerdfeger-Zeit veranschaulichen. Leider ist 1n den Akten des
Gtiftsarchivs nichts ber die Künstler erfahren, die dieser Arbeit heran-
gCZOEN wurden. Wir wI1issen ILULI, daß das Resultat ihrer Arbeit dem damali-
gCH Geschmack un Schönheitssinn vollkommen entsprach.

Schwerdfegers Ehrgeiz, Göttweig einer Glanzperiode seiner Gje-
schichte zuzuführen, hatte auch 1ıne weniger außerliche Seite Er wollte das
G+ift als Stätte österreichischer Geschichte un Kultur wieder mehr ZUTT: (3p1l=
t(ung bringen. Damit hatte etwas anderes 1mM Sinne als eın Vorgänger.
Während Arigler Gelehrte bilden wollte, die dann einer der führenden

104) Mück, Catalogus 302
105) Tamschek Schwerdfeger, 1857 April 7 B  8
106) Pollhammer Schwerdfeger, 1861 Aug. AAA
107) Feigerle Schwerdfeger, 1858 Juli A-S/XVI1-15
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Universitäten dem Staat vorzügliche Dienste eisten un dadurch dem G+ift
Ehre machen würden, wollte Schwerdfeger die gelehrte Welt auf Göttweig
und seine großen Schätze aufmerksam machen un! 661e dorthin ziehen. Er be-
stimmten den Jungen und ehrgeizign Gott£ried Reichhart als zukünftigen
Bibliothekar un schickte ih: auf Bildungsreisen. Er sollte einst den INN1S-
sten Wunsch un Lieblingsgedanken Schwerdfegers verwirklichen, daß der
1n der Bibliothek vorhandene Schatz nach seinem vollen Werthe zewürdigt
und nach Verdienst hbenützt un ausgebeutet werde.108 Mit diesen Perspek-
tiven hängt auch die erste Publikation VO  . Urkunden aus der Göttweiger
Bibliotheke 1000001400 FEiner der ersten Bände der VO:  3 der Akademie begrün-
deten Serie Fontes Rerum Austriacarum enthielt das GOöttweiger Saal-Buch mit
einem diplomatischen ang, mi1t viel Sachkenntnis VO  - dem damaligen
Bibliothekar Wilhelm Karlin ediert un kommentiert.1%9 Die erhaltenen Ak-
ten ZeEUgCN tatsächlich VO: einer rasch zunehmenden Kenntnis unBenützung
der Göttweiger Bibliothek 1n dieser eıit durch Gelehrte des In- und Auslan-
des.110 1860 gab Theodor Sickel ein1ge der für die österreichische Geschichte
bedeutendsten Stücke aus der Bibliothek 1n photographischer Reproduktion
heraus, die Monumenta graphica medii AeV1 archiviis bibliothecis
austriacis.111

Die zahlreichen Gelehrten, die Göttweig 1in dieser eit besuchten, verließen
alle das GC+ift begeistert VO  5 der grofßzügigen Gastfreundschaft, ber
die 1n der Bibliothek entdeckten Schätze un! überwältigt VO  } der Pracht 6@1-
1ieTr Gebäude. Es blieb ihnen verborgen, dafß hinter dem äußeren Glanz die
inneren Probleme un! Spannungen der Kommunität sich verschärften un
vertieften, un daß die Kommunität 1n ihrem Verhältnis der G1€e umge-
benden Gesellschaft einer Krise zusteuerte.

Schwierigkeiten ın der Gemeinschaft. Spiritueller Tiefstand
Wir haben schon gesehen, Arigler versucht hatte, gewlsse Schwierig-

keiten 1n den gegenseıtigen Beziehungen der Konventualen dadurch VeT-

decken, dafß Unverträgliche 1n entfernten Pfarrstationen „exponierte” und
ihre Wünsche ach Rückkehr 1n das Gtift ignorierte. Schwerdfeger cetzte diese
Personalpolitik fort. Carl Böckler aus Westfalen lobte das G+i f ach seinem
Besuch 1mM Jahre 1857 als Pflegehaus für die In vINeEA Dei mMÜ  de zgewordenen
Emeriten.112 ber ZUT eit sSe1INes Besuches befand sich Odilo Klama als 7V-
jähriger och immer 1n der Pfarre Mühlbach, obwohl ceit Schwerdfegers
Wahl 1n fast jedem Brief Abberufung gebeten hatte In einem dieser
Briefe schrieb Ich zlaubte bey meiner Standeswahl darum den Kloster-
stand wäühlen sollen, weiıl die Erleichterung iın alten Tagen möglich un
ZeWwi1fß iSt, auch dem einzelnen ermöglichen wird, untfer geistlichem Z u-

108) Reichhart Schwerdfeger, 1851 Aug. A Dresden.45
109) FRA 11/8 (Wien
110) -8un 14, 11-1 uUun: D passım.
II Helfert Schwerdfeger, 1860 Feb GA-S/XVIIL-1
112) Böckler Schwerdfeger, 1857 Feb A-S/XV1-14
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spruch und In COTOTNMNA fratrum sterben. Hier ist 1NnNe ärztliche Hilfe schwie-
1R und die geistliche fast ebenso dürftig.113

Anfang 1858 wurde krank und konnte L1LUTr mehr unregelmäßig Megsse
lesen. Im Juli desselben Jahres wurde bettlägerig und bekam zeitweilige
Aushilfe Am November brachte 21n ote VO Konsistorium die Erledi-
un der Todesanzeige des seligen Herrn Pfarrers Odilo.114 Es WaT nicht der
einz1ige Fall dieser Art 18572 fand das Gt Pöltner Konsistorium bei einer Misı=
tatıon die Pfarre Hainfeld 1ın den Händen des 76jährigen gebrechlichen und
fast blinden Anselm Hanlgruber und verlangte, 1NSs Gtift 1n den Ruhe-
stand zurückgerufen werde.115 Es vab einzelne Fälle, 1n denen eın Pfarrer bei
sSeiner Gemeinde bis zZU Ende ausharren wollte. Die 1er angeführten
jedoch nicht dieser Art

Die Enttäuschungen, Streitigkeiten un gegenseitigen Beschuldigungen, die
bei den „Wanderungen“ immer gegeben hatte und die bei der Besetzung

VO  } meist nicht csehr gut dotierten Stationen un bei den damals üblichen
Pfarrwirtschaften sicherlich unvermeidlichJ nahmen 1n der Regierungs-
eıit Schwerdfegers merklich schärfere Formen Besonders deutlich erhellt
das schlechtere gegenseıtige Verhältnis aus den Beschuldigungen, die Pfarrer
un Kooperatoren sich gegenseıit1g den Kopf warten. Vor der Übernahme
einer Pfarre glaubte 198078  a jetzt sich geENAUECET denn Je UVO über deren Erträg-
N1ıs Kenntnis verschaffen mussen, weil MMa  > viel hört, daß NSere Jungen
Herrn zroße Ansprüche machen.116 Ärger denn Je ‚UV! 1n dieser eit
die gegenseıtigen Beschuldigungen HE der hinterlassenen Inventarien. Bei
der UÜbernahme der Pfarre Mauer beschwerte sich Hieronymus Neubauer,
daß c1ie sein Vorgänger, Karl Kaube, vO  > allem entblößt hinterlassen habe
Kaube antwortete s  1  hm, Neubauer, als hätte 1INe Furie SeINeE Feder geführt,
verlangte ine schriftliche Abhbitte binnen Tagen und drohte mıit gericht-
licher Klage Darauf schrieb Neubauer dem Abt Welche Gefühle In meınem
Innern vorgehen, 111 ich nicht wiedergeben. ber LUr dieß 1Ne ıll ich
schreiben, daß mich Alles aneckelt.117

Dafß sich 1er nicht einzelne besonders unerfreuliche Fälle VO  e C40
reiztheit und Streitsüchtigkeit, sondern Erscheinungsformen einer allge-
meıiınen gelstigen un spirituellen Misere der Kommunität handelte, arüber
WAar sich zumindest Rudolf Gusenbauer 1 klaren, der während der etzten
Jahre der Kegierung Schwerdfegers das Priorat innehatte. Er schrieb sich 1m
Juli 1872 ine Liste der Gebrechen 1mM Leben und Zustand des Gtiftes auf; Aaus
der die allgemeine Misere deutlich erkennen ist, darunter die folgenden:

Abirrungen und schauerliche Verletzungen der Heiligen Regel!
Kein Chor, kein Choral (in specıe atutin mal nur!)
Votum Paupertatis Ironie!

113) Klama Schwerdfeger, 1856 Dez A-S/XVI-13
114) Benedikt Wild Schwerdfeger, 1858 Nov. A-S/XVI-15
{45) Konsistorialdekret, 1852 März E Wo)
116) Amand Stark Schwerdfeger, 1862 Okt GA=+S/XMVIIG3:
4417) Neubauer Schwerdfeger, 1866 Dez GA-S/XVII-7.
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Miısere der Quadragesimae-Haltung
Jämmerliche Misere mi1t den Haushälterinnen
Machtlosigkeit 1m Strafen, yolitisch und kirchlich!
Die Pfarrinventarien und Schmutzereien bey Übergaben
JTubilaeum
Die Auswahl der Officialen. en (910)4) (‚ästen.
Wissenschaft liegt darnieder keine Schriftsteller
Mißverhältnisse der Pfarrer und Co-operatoren
Kritisierende und murrende und schimpfende Mitbrüder
Keine jährlichen gemeinsamen Exercitien!/118

Abt Rudolf Gusenbauer (1874—1886). Erste Maßnahmen
Als Gusenbauer 1mM Jänner 1874 Z.U Abt gewählt wurde, galt sein erstes

Bestreben der Verbesserung der gyegenseıltigen menschlichen Beziehungen
und der Verhütung der verbitterten Streitigkeiten bei den Wanderungen. Er
hoffte, mi1t einer Lösung des Inventar-Problems damit zumindest den Anfang

machen:
Nach dem Geiste UNSeres heiligen Ordensstandes, dann Zwistigkeiten

und Streitigkeiten unter den Mitbrüdern möglichst hintanzuhalten, die
Wanderungen selbst vereinfachen ar ıst meın Waılle J daß ın den
Pfarrstationen das nöthige Inventarıum intakt verbleibe, das fehlende vDO

Stifte erganzt, respective abgelöst werde, daß jeder einzelne nNeue Herr
Pfarrer ım Hause das Nöthige antrifft Bey einıZzem Opferwillen anird
die Sache, die unendlich viel (Gsutes für sich hat, Zewiß sich durchführen las-
SE freilich wird auch viele Kritik zeben.11?

Bei seinen Vorschlägen Pfarrbesetzungen versuchte viel eingehender
als seine Vorgaänger, den Wünschen un:! Vorurteilen der betreffenden ndi-
viduen Rechnung tragen.*“* Dort Schwierigkeiten zwischen Pfarrer
und Kooperator xab, versuchte schlichten un vermitteln. Wenn das
nichts fruchtete, beschwor die Zerstrittenen, alles Vorgefallene edelmütig

veErZeSSeCcN und ın Frieden scheiden.1?1
1Tle diese Bemühungen hatten FE geringen Erfolg. Schon die erste untier

seiner Leitung durchgeführte Wanderung machte ihm viel Kummer und
Verdruß, daß davon seine Gesundheit angegriffen glaubte.1?? ber (S01=
senbauer ahnte Ja selbst die Dimensionen der Krise, die weıit ber den einen
oder anderen konkreten Anlaß Streitigkeiten hinausging. Sie WarTr viel-
leicht ar nicht durch inner-stiftliche Maßnahmen bewältigen, wenn sie,
WI1e ich vermute, eın Aspekt einer noch tieferen Krise WAaärl, der Krise 1n den
Beziehungen der geistlichen Kommunitaät der 61e umgebenden Gesellschaft.

118) Notizen Gusenbauers. A-S/X1IX-1872
119) Gusenbauer Sigismund Neunteufl, 1874 Feb 7E  -1874
120) Gusenbauer Robert Platzer, 1874 März D'  -1874
121) Gusenbauer Platzer, 1875 Aug Tı  T
K22) Gusenbauer Platzer, 1874 März A  -1874
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Neo-Absolutismus und kirchlicher Konservativismus
Diese letztere Krise zeichnete sich ceit der Revolution VO  > 15848 deutlich ab

Durch die CHNSC Verbindung zwischen katholischer Kirche Uun: absoluter Mo-
narchie, die seit 1820 die ausgesprochene Form e1InNes Bündnisses OPPO-
sitionelle Bewegungen aNSCHNOMIM hatte, entwickelten sich innerhal des
oppositionellen Lagers ausgepraäagte antiklerikale und antikirchliche Tenden-
Z.611. Diese Tendenzen kamen während der Revolution stark Zu AÄAus-
druck, esonders 1in der liberalen un radikalen Publizistik, daß 1119  D leicht
glauben konnte, handle sich bei der Opposition die alte politische
und soziale Ordnung primaär antikirchliche Bewegungen. Dieser Findruck
steigerte sich bei GSebastian TUuNNeETr einer unerschütterlichen ber-
ZCUSUNS, wofür ihm die prominente Rolle mehrerer Juden 1 Lager der Op-
position als Beweis diente.123 Brunner bhte durch seine literarischen Werke
und ceit 18348 auch durch seine journalistische Tätigkeit einen großen Einflufß
auf die politische Haltung der katholischen Geistlichkeit 1n Osterreich aus Die-
SCT Einfluß stärkte die Tendenz innerhal der Kirche, sich 1mM Kampf die
antikirchlichen Strömungen auf die Geite des Neo-Absolutismus stellen.
Gtatt l  -  hre Freiheit als Teil einer durch ıne demokratische Verfassung allen
Bürgern und ommunitäten garantıerten allgemeinen Freiheit ordern, ZOS
die Kirche 1n Osterreich VOTL, sich auf den Neu erwachten kirchlichen Sınn
der alten Machthaber verlassen, un! 61  ch VO  z diesen durch Machtsprüche
die schmachvollen Fesseln l  osen  e un 1e ursprüngliche Unabhängigkeit,
Macht und Herrlichkeit herstellen lassen.124 Sie ijeß sich durch den angeb-
ich LLE  c erwachten kirchlichen Sinn des Neo-Absolutismus verlocken, sich mıit
ihm identifizieren, und mußte daher 1n ihrer Gesamtheit, einschließlich der
Göttweiger Kommunität, Glück un Unglück, Popularität un Unpopularität
dieses politischen Kegimes teilen. ach dem Schiffbruch des Neo-Absolutis-
L1LUS 1859/1866, jeß sich die Kirche, bei der liberalen un: demokratischen
Upposition kompromittiert, 1n das Lager der „entschieden konservativen“
Partei führen. Für sS1e gab auch Schwerdfeger 1n der Kurie des Großgrundbe-
S1tzZzes seine Stimme ahb.125

Auswirkungen auf die Pfarren
Die kämpferische politische Frontstellung, die die maßgebenden Führer der

Kirche 1n Osterreich einnehmen muüssen glaubten, drang bisweilen 1n die
einzelnen Pfarren ein, 6S1e ich dann negatıv auf die Seelsorge auswirkte.
kinige der Göttweiger Pfarrer 1ın den Bannkreis Sebastian Brunners
geraten, un:! erblickten 1n jedem Nicht-Konservativen 1n ihren Pfarrgemein-
den einen eingefleischten Feind der Kirche Uun! 1n jedem Geistlichen, der ihre
Ansichten nicht teilte, einen Verräter der guten Sache Als Karl Kaube,
123) Vgl sSein „Nebeljungenlied”“ (1845), 1n : Rommel, Ormärz 251—273
124) Die 1er angeführten Worte sind einem Schreiben des Abtes VO  5 Seitenstet-

ten a1ll Schwerdfeger VO  . 1849 Feb entnommen,-6
125) Joseph Feßler, Bischof V, St. Pölten, Schwerdfeger, 158567 Jän. un

Feb GA-S/XVII-8
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Pfarrer 1n Kottes, 1m Jahre 1870 selbst als Wahlmann für den Landtag un
den emeindeausschuß kandidierte, WäarTr emport, daß Herr Schul-
lehrer seine politischen Gegner unterstutzte, un verlangte VO Abt, da{s
diesem Lehrer keine Unterstützung mehr angedeihen lasse.126 Leopold Hak-
ern Kooperator 1n Pfaffendorf, gründete 1n etz ine lokale Urganisation
der Partei, die die „katholische“ nannte, Uun! eklagte sich iber die vielen
Geistlichen, die dieser Urganisation fernblieben un:! „Judenblätter“* hielten
Namentlich 1n den Benediktinern cah Schleppträger des Liberalismus, die
ihre Mission vergesschl hätten.127

Hackers Bemerkung ber die Haltung der Benediktiner IT £ür den heuti-
SCH Geschichtsforscher eın bedeutsamer inweis auf die Verschiedenartig-
eit 1n der politischen Haltung des katholischen Klerus. In den Augen der
damaligen OfFffentlichkeit äanderte das jedoch nichts der Haltung „der Kir-
che“, die 1mM politischen Kampf 1 konservativen Lager stand, und deren
katholische Publizistik einstimm1g die Liberalen Un spater auch die Sozial-
Demokraten als Feinde der Kirche verurteilte.

Die Folgen dieser Konfrontation 1n den Göttweiger Pfarren widerspiegelt
sich 1n der Pfarrkorrespondenz der 1870er un 1880er ahre, besonders 1n
den Hinweisen auf die Isolierung der Pfarrer VO'  5 ihren Gemeinden. Anfang
1874 besichtigte Severin Tiefenbacher die Pfarre Gösing un berichtete,
daß der Pfarrer Adus$s dem Gemeinde- un Schulrat ausgetreten War un als
Einsiedler lebte.128 Er selbst lebte mit seiner Pfarrgemeinde 1in Jetzelsdorf 1n
einem Zustand des bewaffneten Friedens. Von aller gesellschaftlicher Tätig-
eit w1e Gemeindefteste, Schulrat us  z hatte sich zurückgezogen. Durch die
ständige Kriegsbereitschaft fühlte sich abgespannt.**® In Nappersdorf£f VelI-

feindete sich Emmerich Oellerer mıiıt den Gemeindevorstehern, daß 61€e
die LEUE Schule icht einweihen ijeßen, sondern AL Eröffnung darin einen
Ball abhielten.1%%

Schulstreitigkeiten. Entfremdung von Klerus un olk
Wir sehen, daß die Schule der Brennpunkt WAaTrT, 1n dem G1  ch das schlechte

Verhältnis zwischen Pfarrer und Gemeinde schärfsten ausdrückte. Durch
die Schulgesetzgebung VO:  } 18568 War der Schulunterricht der kirchlichen
Oberaufsicht e:  Zg un die Kompetenz der Pfarrer auf den Religions-
unterricht allein beschränkt worden. Die Pfarrer fanden schwer, sich der
„NnNeuen Schulära” aNnNZUDaASSCI. Sie neigten dazu, die unabhängigere Uun!
selbstbewußtere Haltung der Lehrer als Kirchenfeindlichkeit deuten. War-

SONS collte Leopold Hacker glauben, e1n langjähriges Mitglied seiner
politischen Ortsorganisation 1n etz eın  — hitterer un gefährlicher Feind der
Kirche wurde, sobald ıne Lehrerstelle innehatte? Sein Brief Abt Gu-

126) Kaube Schwerdfeger, 158570 Juni GA-S/IXVH=11:
127 Hacker Schwerdfeger, 1871 März A-S/XVI1-12.
128) Tiefenbacher Gusenbauer, 1874 Feb. F: S  -1874
129) Ders. denselben, 1875 NOV. A  -1875
130) Oellerer Gusenbauer, 158576 Jän. GAÄA=  -1876



376 Ernst Wangermann

senbauer zeigt deutlich, wWwI1e schwer die unabhängige Haltung der Schul-
lehrer in seiner Pfarre verwinden konnte:

Erlauben Euer Gnaden, daß ich ZUNY Kennzeichnung der Verrohung UNSEerer

Jugendbildner mitteile, daß außer dem Herrn Schulleiter Löffler keiner der
Herren Lehrer der Mühe WwWwert fand, sich vorzustellen, auch der NEUZE-

backene, gerade AUS der Lererbildungsanstalt ın Krems entkommene nicht.
Wıir musSssen UTNLS jede Zurücksetzung und absichtliche Ignorierung gefallen
lassen, sollen aber annn die moralische Verantwortung übernemen.131

Der offensichtliche Unwille der Pfarrer über die Einschränkung ihrer Rolle
1mM Schulunterricht Uun! u  s  ber die ogrößere Unabhängigkeit der Lehrer hatte für
den verbleibenden Einfluß der Kirche LLUT negatıve Folgen. Der Volksschul-
unterricht erfuhr durch die LEUE Gesetzgebung 1ne bedeutende Ausdehnung.
Neue Schulen wurden errichtet, manchmal auch 1in Dörfern, die weıt VO
Pfarrhof entfernt ach dem Gesetz csollte der Pfarrer den Reli-
gyionsunterricht auch 1n diesen Schulen übernehmen. Wenn aber, wie Leo
Salomon 1n Gt Veit Gölsen, VO:  } der Dorfgemeinde iıne Entschädigung
für seine Reisekosten verlangte, zeigte sich abermals das gespannte Verhält-
nNıs zwischen Pfarrer un Gemeinde. Die Dorfgemeinde weigerte sich, die
Religion für hre Kinder kaufen und stellte die ergebendste Bitte, daß der
Religionsunterricht dem Herrn Lehrer übertragen werde, auch auf die Gefahr
hin, auf die s1e der Pfarrer aufmerksam machte, daß der Lehrer ihren Kin-
dern die„, Affentheorie“ vortragen würde.132 Da sich Salomon 1n diesem Fall
weigerte, den Religionsunterricht ohne entsprechende finanzielle Entschädi-
gung übernehmen, kam 1878 1M Gölsental weıit, daß das G+ift (‚Ott-
we1g die eingeschränkte Rolle, die der Kirche durch die neue Schulgesetzge-
bung verblieben WAarT, nicht ausfüllte. Am August dieses Jahres berichtete
Abt Gusenbauer dem Gt Pöltner Konsistorium, daß ich schweren Herzens,
den thatsächlichen leidigen Verhältnissen mich fügend, der substituarischen
Ertheilung des Religionsunterrichtes den beiden Volksschulen Wiesen-
bach und Hinterhalbach durch den dortigen wirklichen Lehrer meıinerseıts —
stimme.133

Es ist e1n  A Gefühl fortschreitender sozialer Isolierung der Kirche, das 1n den
Akten Aaus dieser eit DE USAdTUC| kommt. Das andvıo ıst NUr weit
katholisch, als dem SOUDVerainen Landpöbel gefällig ist uer Gnaden W1S5-
sen das hesser als ich, und WLr werden ın einıgen Tagen bei den Landtags-
wahlen wieder deutlich sehen, daß das ‚katholische Landvolk‘ wieder lauter
Kirchenfeinde wälen wird. Das Volk ıs} NUr In zgewissen Augenblicken katho-
lisch, und ın diesen Augenblicken ıst zugleich egoistisch 134

Beklagte sich der Pfarrer VO  5 G+t Veit ber die unkatholische Gesinnung

131) Hacker Gusenbauer, 1878 Aug. ( AS'  -1878
132) Salomon Gusenbauer, 1878 arz  ! 1 J un Gemeinde Kleinzell Bezirks-

schulrat Lilienfeld, 1878 Aarz  . A  -1878
133) Gusenbauer St Pöltner Konsistorium, 1878 Aug. CjA+  1878
134) Hacker Gusenbauer (wie Anm. 131)



Geschichte Göttweigs Ausgang bis Ende der Monarchie 2A77

des Volkes, cah sSeıin Abt 10)2078 ıne antikirchliche Volksrevolution OTauUsSsS?

ewl1 würde (in schlechten Zeiten) das UNS vO  x ben her hereits he-
gOoNnNnene Faustrecht auch 00  - untfen her, (010}  S der unzähligen Classe noch
verborgener Communisten und Socialisten UNS unbarmherzig geübt Wer-
den Der Himmel SCY UNS gznädig!135

Wirtschaftliche Schwierigkeiten
Unter den 1l1er geschilderten Umständen War die Enanzielle Verwaltung

des G+iftes ine besonders schwierige Aufgabe, der sich Rudolf Gusenbauer
nicht gewachsen fühlte. 7u seinen Mitarbeitern 1n der Verwaltung erwählte

se1INe besonders vertrauten Freunde, die vielleicht nicht die für diese Auf-
gabe geeignetsten Konventualen 408 denen aber ungehemmt se1in Herz
ausschütten konnte. Die Briefe, die Abt Gusenbauer mıit seinen Mitarbeitern
in der Stiftsverwaltung wechselte, sind übrigens die einzigen, 1n denen sich
Abt un Kapitulare mit e du” ansprechen.

Gusenbauers tief pessimistische Stimmung zeigte sich schon 1n dem Brief,
1n dem Hieronymus Neubauer das Priorat und die Stiftspfarre antrug:
Ich hoffe, meıner Seıte wiıirst Du ich wenigstens nicht unglücklich füh-
len und, da auch treuer, edelgesinnter . Theodor (Weinzettl)
auf meinen Wunsch und Bıtte das Amt des Stiftskämmerers übernehmen
wird, können Wr UTLS ıIn freundlich-brüderlicher Weise ım Stifte bewegen,
UNSEeren hohen verantwortlichen eru erfüllen / daß die In der neuesten
eıt hart bedrängten (910)4) den Liberalen verhaßten geistlichen (GGenossen-
schaften oh der ihnen inwohnenden Zähigkeit In UuNserenm Vaterlande
noch länger fortbestehen können. Wir wollen als Ireu einander und ihrem
eru ergebene Ordensbrüder mit einander stehen und fallen.136 Die meisten
sSeliner darauffolgenden Briefe die Mitbrüder sind mıiıt „Jeremiaden“ über
den schlechten Zustand des +iftes un die angebliche Absicht der Liberalen,
alle Gtifte zerstoren, angefüllt. schrieb CEh, daß bitter bereue, 1n
solcher eit die Wahl ZStiftsvorsteher AaNSCHNOIMIM haben

Die Schwierigkeiten, mit denen Gusenbauer kämpfen hatte,
eher die Folgen der Unzulänglichkeiten 1n der Gebahrung seines Vorgängers
als die Auswirkungen der liberalen Politik. Schwerdfeger hatte der Vermin-
derung der Einnahmen ce1it der Grundentlastung nicht durch 1iıne enIspre-
chende Reduzierung der Ausgaben Rechnung getragen, während die NEeU-
erworbenen Güter Strachwitz-Retz und Ragelsdorf zusätzliche Ausgaben e1-

forderlich machten. Um das Defizit decken, WaäaT 1n den etzten Jahren VOLF
Gusenbauers Amtsübernahme viel olz 1n den Stittswäldern geschlagen
worden, ıne Notlösung, die S1C| bald rächen mußte 7A1 diesen celbstver-
schuldeten Schwierigkeiten kamen allerdings och zusätzliche, die sich aus
der Politik der ce1it 1867 die Macht gekommenen Liberalen ergaben. ach
einer forstpolitischen Untersuchung der Gtiftswälder wurde dem Gt+ift Ende
1874 verboten, während der nächsten Jahre mehr als 3.160 Klafter 30-

135) Gusenbauer Platzer, 1576 Mai A-S/XIX-1876
136) Gusenbauer Neubauer, 1874 Jän. A-S/X1IX-1874
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zölliges olz jährlich schlagen, ein Verbot, das VO: forstwirtschaftlichen
Standpunkt sicher berechtigt war.137 1876 folgte e1n Ministerialbeschlufß ber
den Beitrag Göttweigs ZU Religionsfond. Von diesen Beiträgen die
G+ifte nach der Revolution VO  5 1848 provisorisch, bis ZUT erfolgten Ent-
schädigung Für die Grundentlastung, befreit worden. Jetzt wurde Göttweig eın
Beitrag VO  D auferlegt, der aber zufolge eines energisch betriebenen
Rekurses spater etIwas herabgesetzt wurde.138 Um dieser Verpflichtung nach-
zukommen, blieb angesichts des jährlichen Defizits wieder einmal nichts —_

deres übrig, als Schulden aufzunehmen. Außerdem wurde dem G+ift erlaubt,
1ine 18577 verloste Grundentlastungsobligation freizuschreiben und mit deren
Erlös aufende Ausgaben decken.1?? Wie weıit die dem GC+if zuerkannte
Entschädigung für die Abtrennung der Filial-Abtei 1n Ungarn, die ach dem
Ausgleich unvermeidlich geworden WAaT, den laufenden Ausgaben zugute
am, War MIr Aaus den Akten nicht ersichtlich.140

5Sanierung und 5Sparprogramm
Gusenbauer begnügte sich nicht mıit kurzfristigen Notlösungen. Irotz der

ständigen Klagen 1n den Briefen seine Mitbrüder, die den Eindruck SanZ-
licher Mutlosigkeit un Verzweiflung erwecken, War 1m dritten Jahr sSeiner
Regierung 1n der Lage, e1n durchdachtes, zusammenhängendes Sparprogramm
vorzuschlagen, dessen Hauptpunkte 1er folgen:

Die Auflassung der Hauslehranstalt.
Verminderung der G+iftsämter durch Zusammenlegung un Abschaffung
der gänzlich entbehrlichen, wIı1e das des Küchenmeisters.
Abschaffung des Frühstücks als gemeinschaftliche Mahlzeit.
Verlegung des Kaffee-Einkaufs ach Triest, billiger haben WAar
als 1n Krems.
Beschränkung der bei den Tafeltagen aufgetragenen Getränke SOWI1Ee der
Anzahl der Gäste durch Ausgabe VO:  } Einladungskarten, damit nicht halb
Krems S1  ch einfindet Un ZU ank für die Bewirtung über die Schwel-
gerei schimpft.
Strengere Kontrolle ber die Gebarung der Wirtschaftsbeamten, damit 661e
S1|  ch nicht auf Kosten des Gtiftes bereichern.
Direkter Bezug des Fleisches VOIL den Gtiftswirtschaften.
Reduzierung der Konventpferde.
Verkauf entbehrlicher Stiftsrealitäten, deren Erhalt viel kostet.141

LA Gusenbauer Platzer, 1874 Dez A-S/X1IX-1874
138) Ich kann aus den VO  5 Gusenbauer angeführten Ziffern un aus seiner Arith-

metik nicht ganlZ klug werden. Über die Reduzierung des Religionsfonds-
Beitrag berichtet den Nuntius Jacobini, 1579 Juni A<S/X IX 1879

139) Gusenbauer Konsistorium, G Okt 15, und Konsistorialdekret, B Aa
Dez. €7- ©  21877

140) Die Entschädigungssumme betrug fl, welche vermutlich dem vinku-
ierten Stammkapital des Stiftes einverleibt wurde.

141) Unsignierte eigenhändige Anmerkungen Gusenbauers, 1877 März
5/X1X-1877.
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Mit diesen Vorschlägen hatte Gusenbauer dem G+ift das ceit der Grundent-
lastung fällige, aber bis dahin unterlassene Reformprogramm vorgelegt. In
sofern als tatsächlich durchgeführt wurde, machten sich die guten Folgen
davon bald bemerkbar, w1e Hermann Moser, Hofmeister 1n Wien, dem
och immer Z.ULE Verzweiflung neigenden Abt klarzumachen versuchte:

Sechs Jahre sSind DErZANSKZEN , se1it WLr UNSeren gefahrvollen finanziellen LU-
stand kennen. Erkenntnis der Gefahr 1st die erstie Bedingung, dieser SAmMt
ihren Folgen sSieuern. Leider sind die ersien Jahre fruchtlos vorüber-

Erst das A4+te Jahr brachte 1ıne Umkehr ın manchen Dingen un
Wr 1ne AÄnspannung der Kräfte hbemerkbar. Die Söhne des Hauses
die Ersten, die sich harten ZUZ gefallen lassen mußten. Das Waldamt ıst
his nNUÜU. In schönem Aufschwung begriffen; das Kelleramt hat sıch schwere
Lasten auferlegt, denen erst nach Jahren Herr werden kann, doch hat

Kellerwesen hohem Ansehen gebracht ohne das Kammeramt
durch Geldbezüge beeinträchtigen.1*?

Die vertrauten Freunde Gusenbauers bewährten G1  ch also 1n der Gtiftsver-
waltung. Und wenn Moser schreiben konnte, das Waldamt 1n einem
schönen Aufschwung begriffen WAärT, wWarTrT das dem Umstand danken,
dafß Gusenbauer überhaupt bei der Besetzung der G+ittsämter sehr verständig
handelte. Das Amt des Waldmeisters hatte 18577 Adalbert Dungel über-
tragen, als die Gtiftsforste noch zufolge der vorherigen kurzsichtigen Mafß-
nahmen in einem wen1g erfreulichen 7ZustandF Dungel bewies Energie
und achkenntnis un brachte dazu, dafß die Göttweiger Wälder binnen
weni1ger Jahre 1n bezug auf Kulturen, Pflanzstätten un zweckmäßige Nut-
ZUN$ den anerkannt bestbewirtschafteten Wäldern Niederösterreichs g-
zählt werden konnten.143 Im Kevier Meidling legte 1880 die erste Ver-
suchspflanzung der „Wellingtonia gigantea”, kalifornischer Mammut-
bäume an.144 Um auch bei anderen Gtiftswirtschaften die bestmögliche Nut-
ZUNS erzielen, wurden landwirtschaftliche Maschinen gekauft. uch WAar

in dieser Zeit, daß ıne Weinschenke 1mM Göttweiger Hof 1ın Wien eröffnet
wurde. ber den finanziellen Erfolg dieser Einrichtung sind aber keine An-
gaben vorhanden.

Jubiläum 17883 und Tod Gusenbauers
Eine für die damalige soziale Lage des +iftes SOWI1e für Gusenbauers Gei-

steshaltung charakteristische Sparmaßnahme WAarTr die Kündigung der Mit-
gliedschaft aller Vereine, denen seine Vorgänger beigetreten waren.1%5 Das
Gefühl der sozialen Isolierung, aber auch der nüchterne, realistische C;jeist
der damaligen Stiftsverwaltung ommt 1n dem Kapitel-Beschluß ZU Aus=

142) Moser Gusenbauer, 1879 Juli A-S/X1IX-1879
143) Gusenbauer Bezirkskommissär, 1885 Nov. PA-A1-111/2a
144) Lashofer, Professen Nr. 58) 1374
145) Briefkonzept Gusenbauers, 1877. e7.  1877
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druck, das Jubiläum Göttweigs 1M Jahre 1883 nicht durch einen Votivbau
(wie noch oder durch äaußerliche Feierlichkeiten, sondern lediglich durch
ıne kirchliche Feier begehen, un September für die G+ifts-
bewohner und die Gläubigen un:! September für die exponierten
Seelsorger.146

Bis seinem Tod marterte sich Gusenbauer mıit dem Gedanken, daß
ihm nicht gelingen würde, 1n schwerer eit das Gtift VOIN Untergang
retten. Wahrscheinlich TUg diese Sorge dem physischen Leiden bei,
dessen Folgen 1886 starb Bei der Untersuchung des wirtschaftlichen S41
standes des G+ifts anläßlich der Wahl seines Nachfolgers tellte sich jedoch
heraus, dafß unter cseiner Leitung alle Stiftswirtschaften 1n tadellosen Zustand
gesetzt und rationell genutzt wurden, un daß S1'  ch das G+tift 1 Vergleich
VAUE Inventar VO:  5 1873 1ın Vermögensverhältnissen befand.147

Ruhm, Ehrgeiz und Zerfall
Ahbht Adalbert Dungel (1886—1922/23). Wissenschaftliches Wirken
Die letzte Etappe des 1er behandelten Zeitabschnitts der Geschichte GÖtt-

weilgs, die Regierung des Abtes Adalbert Dungel, ist 1ine eit voller Wider-
sprüche, 1ine eit VO  w hohen Errungenschaften Uun: gänzlichem Versagen.
Die Voraussetzungen für 1ıne wirkliche Glanzzeit, für ıne eit nicht L1LUT
außerlichen Glanzes, gegeben. Die wirtschaftliche Existenz des +iftes
War vorläufig gesichert. Dungel vereinigte 1n sSeiner Person geistige und prak-
tische Fähigkeiten 1n seltenem Ausmaflß Papst Leo AA machte die ersten
Versuche, die katholische Kirche aus ihrer sozialen Isolierung herauszubrin-
gen un 661e einer konstruktiven Rolle 1n der modernen Gesellschaft uzufüh-
Ten. Die Möglichkeiten, die sich AaUSs dieser gunstigen Konstellation ergaben,
wurden 1n Göttweig L1LLUT teilweise und LLUT zeitweilig realisiert.

Adalbert Dungel War iıne der hervorragendsten Persönlichkeiten, die das
G+tift Göttweig hervorgebracht hat Er hat 61  ch als Autodidakt einem be-
deutenden Archäologen Uun: Geschichtsforscher ausgebildet. Als Aushilfe-
priester 1n Tulln erforschte die durch die Ausgrabungen ZU Bau der
Franz-Josephs-Bahn Tag geförderten antiken Funde un machte als Erster
auf die Bedeutung dieser Gegend 1n der Römerzeit aufmerksam.148 Als G+ifts-
archivar kopierte die Göttweiger Geschichtsquellen un! bereitete ihre
Publikation VOT Seine vielen den verschiedensten Stellen veröffentlichten
historischen Abhandlungen verschafften dem Gtift Jjenes allgemeine Ansehen,

146) Protokoll der Kapitelversammlung, 1883 Feb A-S/XX-1883
147) Bericht der Temporaladministration, Abschrift, 18386 Juli 53; und Protokoll

der behördlichen Inventaraufnahme, 1886 Juli K-}/5
148) Wie Anm 143
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das ihm schon Arigler sehnlich gewünscht hatte Als Konservator für Kunst-
und Historische Denkmäler für die Viertel ober dem Wienerwald und ober
dem Manhartsberg War unter der eifrigen Anleitung Joseph Alexander
VO:  > Helferts einer der Pioniere der Denkmalpflege 1n Österreich, die damals
noch nicht selbstverständlich Warl, wIıe sS1e uns heute erscheint.149 Das alles
kam auch dem Gtift insofern zugute, als der erste Band der Osterreichischen
Kunst-Topographie den Kunstdenkmälern Göttweigs und seiner Gegend g-
widmet wurde.150

Dungel erweckte mit seinen Funden Uun:! deren Beschreibung nicht LLUT das
Interesse der Fachkollegen; fand einen Widerhall 1mM aNnzen Land Er
schenkte die me1listen seiner Funde großzügig den öffentlichen Museen.151 Es
entwickelte sich e1n allgemeines Interesse unter der Bevölkerung für Archäo-
logie und Geschichte. Die Zeitungen Oommentierten seine neuesten Funde
Hausbesitzer schickten ihm römische Funde AdUS ihren Gärten. Postmeister
und Oberlehrer verbrachten ihre Freizeit mit Ausgrabungen und wurden
Korrespondenten der : Kommission für Kunst- un Historische enk-
mäler ernannt.1>*

Wirtschaft und Verwaltung
Die praktischen Fähigkeiten, die Dungel schon als Waldmeister unter Be-

WEeI1S geste hatte, zeigte auch als Vorsteher des Gtiftes. Er vereinigte die
wichtigsten AÄmter 1n einer Zentral-Stiftsverwaltung, wWas zweckmäßige Ent-
scheidungen ber die laufenden Verwaltungsangelegenheiten erleichterte und
beschleunigte.153 Sehr vernünftig WaäaT auch der den Ehrwürdigen Schwestern
gemachte Antrag, die Krankenpflege und die Leitung der Wäscherei 1M G+t+ift

übernehmen. Die Oberin ging auf den Antrag ein, und die für das Gtift
bestimmten Schwestern Adus der Kongregation der Töchter des Göttlichen
Heilandes Wien V, Kaiserstraße) trafen April 1891 1n Göttweig
ein.1>4 1911 wurden die Stiftsgebäude außen renoviert und durch LEUE Wirt-
schaftsgebäude, die architektonisch allerdings icht gzut ZU Stiftskomplex
aSSsSen, erweiıtert.

Diese Fortschritte wurden aber durch auffallende Mißerfolge überschattet.
Der VO: Kammeramt auf den Gurhof versetzte Theodor Weinzettl] WaäarT 6@1-
1ieTr uen Aufgabe nicht gewachsen.!® ach eın PaaTr Jahren War die Nn
Wirtschaft dort verwahrlost, das ieh fast verhungert. Der Schaffner, Is1-

149) Vgl die Korrespondenz mit Von Helfert durch viele Jahre 1n : PAZA T
1I1/2a

150) Vgl diediesbezüglichen Briefe Helferts und Hans Tietzes. (Wie Anm 149)
151) Mück, Catalogus 206
152) Verschiedene Briefe solcher archäologischer Enthusiasten un Briefe Helferts

über ihre Funde befinden sich 1n : PA-A1-111/2a.
153) Die zahlreichen Verkaufsverträge 1n K-F/5-6 erlauben uns vermutlich

folgern, daß der Gtiftsbesitz in diesen Jahren rationalisiert wurde.
154) Genereuse Erhard Dungel, 1891 Feb 2 J und Knapper Dungel, 18591

April K-F/5
155) Weinzettl Dungel, 183838 Dez. 26. =„A/2-111/e
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dor Kurzreiter, cetzte seine eigenen Ersparnisse e1in, die Wirtschaft W1e-
der einigermaßen 1n Stand setzen.196 Wenn WIT 1n einem Brief des Ver-
walters 1n alb lesen: Wol sind die Zeıten vorüber, ın denen der Verwalter
In Unternalb den Cavalier spielen konte 7 jetzt mufß ein Bauer SeiIn, Uun!
daf(ß 112  ' bei dieser Verwaltung NuUur Schande un Spott erwerben könne,
mussen WIT ohl folgern, daß auch diese Wirtschaft aus Mangel eines gee1g-
neten Verwalters 1n Verwahrlosung geriet.!7 Ebenso ieß Dungel die G+ifts-
kellerei, die bei seiner Amtsübernahme 1n tadellosem Uun: erträgnisreichem
7Zustand gefunden worden Wäl, durch die außerordentliche Unfähigkeit des
Kellermeisters verschulden Uun! zugrunde gehen. Wie der Gurhof, mußte G1€e
VOIL Isidor Kurzreiter 1n jahrelanger, mühevoller Arbeit wieder instand g..

werden.158

Mangzgelnde Vigilanz und versönlicher Ehrgeiz
Da diese Unzulänglichkeiten 1n der Stiftsverwaltung Dungels keineswegs

die Folge mangelnder Fähigkeit auf seiner Seite J schrieben 61e die
Kapitularen bald einem Mangel Aufmerksamkeit Denn 661e wurden
gewahr, dafß Dungels Ehrgeiz, durch den eWONNECHNEN Ruhm entflammt, ber
das Gtift Göttweig hinauswuchs, dafß das Gtift nicht mehr das Tiel seiner Be-
strebungen, sondern 1Ur mehr das Mittel für andere Zwecke Wäl, für die
Erlangung der Bischofswürde un des Kardinalats. Da Dungel 1n seinem
Nachlaß wen1g persönliche Zeugnisse hinterlassen hat, folgen WIT den AÄuUus-
führungen Se1INes Priors, Hartmann Strohsacker: (Sein) Streben (nach dem
Erzbistum) beherrschte hald völlig eın Tun un Lassen Der Verfolgung
dieses 7Zieles widmete seine eıt und Kraft und leider auch die Mit-
tel des Stiftes, dessen Interessen Jür ih ımmer mehr ın den Hintergrund
traten Der Reform (des Benediktiner-Ordens) innerlich rem tellte
sich 1mM Jahre 1889, als die Reform (919)}  - Rom UÜUÜS hbetrieben wurde) die
Spitze der Bewegzung, ließ S1  ch ZU YTaeses der Congregation wählen ın der

Iud den Nun-Hoffnung als solcher INS Herrenhaus berufen werden,
S nach Göttweig e1in, der ım Jahre 1901 am ft Sekretär volle Wo-
chen hei täglicher Extratafel eIC. hier verbrachte, ließ S1C}  h (910)4) der damaligen
Curie des Großgrundbesitzes ın den Landtag un Reichsrat wählen, kurz-

arbeitete unermüdlich daraufhin, siıch einen möglichst weıten Kreis vuon

GÖönnern, Freunden, Verehrern schaffen, die irgendwie als Förderer
seiner Absichten ın Betracht kommen konnten.15% Nachdem jedoch bei den
vorkommenden Bischofsernennungen immer wieder übergangen wurde, WAar
seine Lebens- un Schaffensfreude vernichtet, un ZUS sich 1n die Prälatur
zurück. Er verlor sSOomıit das Empfinden für die Zugehörigkeit ZU Gtifte un
überließ alle stiftlichen Funktionen dem Prior.160

156) Aufzeichnung Kurzreiters, d K-F/6.
157) Columban Franzl Dungel, 1891 Jän. PA-A/2-I111/3g.
158) Wie Anm. 156
159) Mück, Catalogus 400
160) Mück, Catalogus 401
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Dafß unter diesen Umständen neben der Stiftsverwaltung auch die Leitung
der Seelsorge vernachlässigt wurde, MU: ohl vermutet werden. Direkte
Belege dafür sind 1n den Akten icht finden, wenrn nicht das fast gänzliche
Fehlen jeglicher auf die Seelsorge Bezug habenden Akten 1mM Nachlaß Dun-
gels der entscheidende Beleg dafür ist. Aus den Kriegsjahren, die doch beson-
dere seelsorgliche Probleme hervorgerufen haben mussen, hat sich e1n e1in-
zıger IN  T Brief aus einer Göttweiger Pfarre erhalten: An den Erwürdi-
SC Kardinal 0O Stift Göttweig! Im Namen der Schulkinder finde ich
mich verpflichtet mich anzunehmen. Das ich erfahren MUSS, das Kinder ohne
Beicht ohne Religion ohne Firmung UÜUÜS der Schule Lireien MUSSECN. Schulkna-
hen haben mMmuSsen IT mal (979)} Beichtstuhl ohne Beicht. Sie sollen In 1Ne
andere Gemeinde gehen. Es ıst traurıgz erfaren dass Priester die Religion
selhbst schlecht machen. Das Er sich 1Ur mi1t der Brotkarten abegibt nicht mMI1t der
Religion. 1ne Schande für Priester. Meine Hochachtung.16

Wie collte L1LU.  > das G+ift 1n diesem Zustand die Folgen des verheerenden
Weltkrieges un des Zusammenbruchs des GStaates meistern? Die Zanz VeTl-
einzelten Hinweise, die sich 1n Dungels Nachlafß erhalten haben, vermıit-
teln ihres fragmentarischen Charakters ınen einheitlichen Eindruck.
Ne realisierbaren Vorräte wurden chnell wıe möglich verkauft oder antı-
ZIDIeTt; mıi1ıt den steigenden Ausgaben un der Inflation Schritt halten,
während die Quellen dieser Vorräte, die Wälder, Weingärten und Wirtschaf-
ten des G+ifts durch rücksichtslose Ausbeutung und mangelnde Aufsicht VOeI-

wüsteten.162 Gleichzeitig zerfloß eın beträchtlicher Teil der trockenen G+tifts-
kapitalien als Kriegsanleihe 1n Nichts.163

Vertrauens- und Autoritätsverlust. Allgemeiner Verfall
Durch diese Entwicklung wurde nicht LLUT die wirtschaftliche Grundlage

des Stiftes, sondern auch die menschlichen Beziehungen seiner Kommunität
auf das höchste gefährdet. Der trostlose 7Zustand des Stiftes wurde VO  5 kei-
1815 Mitglied als unvermeidliche Folge äußerer Umstände angesehen denn
das wWar Ja L1LLUT einem geringen Teil sondern als Folge einer UTZ-
sichtigen Sorglosigkeit, für welche jeder die Verantwortung Von sich celbst
auf andere abwälzte. 164 Das wesentlichste menschliche Verhältnis 1n einer
Kommunität, das gegenseıt1ige Vertrauen zwischen den Kapitularen und
ihrem Vorsteher, Z1ng vollends verloren.

Zufolge seiner selbst gewählten Isolierung 1n der Pralätur, konnte Dungel
überhaupt nicht verstehen, Was VOT sich 21ng Als sich die Seelsorger miıt der

161) Anonym Dungel, 1918 Mai 7l Michelbach. PA=-A/1-111/1
162) Mück, Catalogus 398; Aufzeichnungen Kurzreiters (wie Anm 156)
163) Nach den Aufzeichnungen Kurzreiters (wie Anm 156) War der größte eil

der Kapitalien des VO:  -} ihm betreuten Further Kelleramtes 1n Kriegsdarlehen
angelegt.

164) Ich stutze diese Feststellung auf Ludwig Koller Dungel, 1921 Juni 2 J
A/2-I11/3e, un! Dungel Romuald Blaim, 1921 Juli 2, PA-A/1-111/1, Schrei-
ben, die vermutlich den damaligen allgemeinen Zustand 1m Stift wider-
spiegeln.
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ihnen UuUSgEeEMESSCNEN Kemuneration CI der horrenden Inflation UNLZU-

£rieden erklärten, glaubte CI; mıit dem revolutionären (‚eist der österreichi-
schen Arbeiter konfrontiert sein.165 Um derartige Ansteckungen mıi1t einem
gefährlichen Geiste zukünftig verhindern, dachte 198808 nach, wI1e die
Pfarren VO G+tifte abgestoßen werden könnten, die Sbhbtliche Autorität
besser erhalten.166

Autorität War t+atsächlich Ende Das Kapitel Urz ach
Kriegsende den Gehorsam auf, weil durch seine langjährige vollkommene
Isolierung 1n der Prälatur 1n ıne Geistesverfassung geraten WAaT, 1ın der
Entscheidungen traf; deren Durchführung nicht LLUTI das G+ift schwer geschä-
digt hätte, sondern auch mit den Ordensregeln unvereinbar SCWESECN ware.
Die Entbehrungen der Kriegs- un Nachkriegszeit erweckten 1n dem ıne
eher uppıge Lebensweise gewöhnten Abt ine paranoische Angst VOT einer
ihm bevorstehenden Armut, die ih: dazu bewog, alles wWas ihm gehörte,
Geld machen. Abgesehen davon, da eın olches Verfahren 1n einer Infla-
tionszeit unsinn1g WAaT, handelte sich ach den Regeln des Ordens
Eigentum, ber das der Abt nicht frei verfügen durfte, ohne vorher die Fin-
willigung des Kapitels einzuholen. Als Dungel 1mM Begriff Wal, wertvolle —

tike Möbel aus der Prälatur einen Pappenstiel verkaufen, oriff der
Prior 1n etzter Minute ein, den Verkauf rückgängig machen.167

Dungel glaubte sich keineswegs 1 Unrecht,168 konnte aber doch einsehen,
daß seine Stellung als Abt adurch unhaltbar geworden War Nachdem sein
etzter Versuch, das G+ift durch die Klippen der Nachkriegsjahre, der nf£fla-
tion un: der sozialistischen Vermögenssteuern mıit Hilfe einer Anleihe VO  3
amerikanischen Benediktinerstiften durchzubringen, gescheitert war,1%® gab

seine Einwilligung einer Koadjutorwahl CUÜ Iure SUCCESSIONIS. Aus die-
cser Wahl Z1ing Adalbert Fuchs, der Herausgeber der Göttweiger Geschichts-
quellen,*7° als Koadjutor hervor.

Tragisches Ende
Dungels unüberwindliche Angst, seine etzten Lebensjahre 1n Armut Vel-

bringen mussen, uührten LLU.:  - die Tragödie ihrem Höhepunkt Als
ZUerst seinen Rücktritt 0g, WAarTr seine Absicht, sich mit einem VO  - ihm
selbst gewählten Seelsorger 1n der Propstei alb niederzulassen, und dort
die Einkünfte VO  5 alb un etz auf Lebenszeit genießen, oder eventuell
mit einem gesicherten Jahresbezug VO' Gtift un einem Diener bei einer

165) Dungel den Abt-Primas Fidelis Stotzingen, Konzept, 1920 April
-F/4-
Wie Anm 165166)

167) Mück, Catalogus 402
168) Dungel den Abt-Primas, Konzept, (ca. Okt./Nov. 1 7 S  2

111/3d.
169) Abt-Primas Dungel, 1921 Juli 2 J Kom PA-A/2-
170) Siehe Literaturverzeichnis.
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sehr frommen Adelsfamilie 1n die Kost gehen.171 Auf diesen Vorschlag
INg das Kapitel offenbar nicht ein, wahrscheinlich weil ınter den Umstän-
den praktisch Sar nicht durchführbar WAar. Den Beschluß des Kapitels, Dungel
eine, wı1e meınte, unzureichende Wohnung 1im Stiftsgebäude anzuweisen,
betrachtete als Verletzung seiner anzgestammten Rechte un Beraubung
seiner jedem Staatsbürger der deutsch-Öösterreichischen Republik . AYAN-
1erten volitischen Freiheit.172 Er machte verzweitelte Versuche, diesen
Kapitelbeschluß bei verschiedenen weltlichen Behörden Einspruch rheben
und VO  5 ihnen die Sicherstellung SPINES Lebensunterhaltes ordern. Er eT-
hielt jedesmal, wı1e Ja nicht anders erwarten WAarT, den Bescheid, 661e
sich 1n diese internen Stiftsangelegenheiten weder einmischen wollten och
konnten.17%

Dungel übersiedelte also in die 1mM Südtrakte des Stiftsgebäudes gelegene
Waldmeisterei. Dort führte etwas ber eın Jahr lang eın trauriıges, verbit-
tertes Einsiedlerleben un: erhielt Besuche LLUT VO  . einer geldgierigen Nichte
und deren Mann. Am Oktober 1923 wurde 1mM Priorgarten tOot aufge-
funden, 81jährig, allein un! ohne geistlichen Beistand gestorben war.174

Wie das aus den Ruinen der Habsburger-Monarchie erstandene Österreich,
mußte uch das uralte Benediktinerstift Göttweig eın materielles un gel-
stiges Leben VO:  5 aufbauen.

17213 Wie Anm 165,
172) Dungel Bezirkshauptmannschaft, 1922 Okt PA-A/1-111/1
173) Konsistorium St Pölten Dungel, 1922 Mai K-F/6
174) Mück, Catalogus 402; Lashofer, Professen Nr 58) 1374 447)


